
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Unser Tag. 1950-1950
1950

77 (8.4.1950) Beilage Kinder-Echo



Wer hilft Inge durch das Labyrinth den Ausgang finden ?

Wüßtest dü sehn* ?

RATEN UND LACHEN

In einem Wassertropfen kann
man bis zu einer Million Urtier¬
chen finden . Es kommt ganz dar¬
auf an , woher man den Wasser¬
tropfen genommen hat , aus der
Wasserleitung oder aus dem Teich .

*
Der Kern der Buntstifte wird

aus einem Gemisch von Kaolin
und Erd- oder Anilinfarben her-
gestellt . Kaolin ist eine weiße,
fettige Erdmasse, die auch zur
Herstellung von Porzellan ver¬
wendet wird . Weiße Erdfarben
sind zum Beispiel Schlämmkreide,
Gips , Kalk , rote Erdfarbe Zin¬
nober, gelbe Erdfarbe Ocker, grüne
Erdfarbe Berggrün. Die Erdfar¬
ben werden aus farbigen Minera¬
lien gemahlen. Anilinfarben sind
künstliche Farbstoffe . Anilin ist
ein Stoff, der im Steinkohlenteer
vorkommt. Aus einem Faß Teer
kann der Chemiker Hunderte von
schönen Farben hersteilen . Audi
die farbigen Tuschen enthalten
Anilinfarben.

Opium ist getrockneter Milch¬
saft aus dem in Kleinasien wach¬
senden Schlafmohnpflanzcn. Zur
Opiumgewinnung ritzt man die
unreifen Mohnkapseln an . Der
herausquellendc bittere Saft trock¬
net ein und wird mit der Hand
gesammelt. Opium wird als Arz¬
neimittel verwandt . Es dient in
erster Linie zur Sdimerzstiliung.

*

Wärme dehnt aus, Kälte zieht
zusammen. Eine Eisenbahnschiene
von 15 m Länge ist bei 50 Grad
Wärme nahezu zwei cm länger
als bei 30 Grad Kälte . Damit das
Metall genügend Spielraum hat ,
wird an den sogenannten Schie¬
nenstößen eine „Wärmelücke"
oder „Stoßlücke'1 frei gelassen.
Man verhindert dadurch, daß in
einem heißen Sommer sich die
Schienen verbiegen und dann die
Verkehrssicherheit gefährden.

t

Die erste Eßgabcl wurde von
dem Engländer Koriat etwa Im
Jahre 1608 aus Italien mitgebracht.

„Vater , was sind das für
Beeren?“

„Blaubeeren , Junge .“

„Blaubeeren, Vater ? Aber die
sind ja rot !“

„Na ja , aber bloß , solange sie
noch grün sind.“

*

Rätsel
Mit vielen scharfen.

spitzen Krallen
fährts auf dem Felde

kreuz und quer ,
und wenn des Sämanns

Körner fallen,
gleich ist es hinterher .
Doch nicht ein Körnlein

kann es essen,
es scharrt sie alle ein .
Hieraus nun könnt ihr leicht

ermessen:
ein Heer von Spatzen

kann ’« nicht sein.
(»88a »ta )

Eingesandt von H. Kehr , Hagen i . W.

Scherzfragen
Jch habe vier Füße
und kann nicht gehen,
ich werde nie müde
und muß immer stehen,

(ipsu , j »a )

Wie reist man am schnellsten?
(»I .ie^ puea j »p jnc j »8uta u»»p tlW)

Das Scheunentor
Hinter einem Scheunentor
gucken viele Zwerge hervor ,
Wollen was zu speisen ,
wollen was zu beißen.
Hinter einem Scheunentor
guckt ein rotes Schlänglein

hervor,
will etwas zu lecken ,
will etwas zu schlecken .
Kennst du dieses Scheunentor?

(punw ui »a)
Ich gehe alle Tage aus,
und bleibe doch zu Hau'
Was ist das?
( uajo J »a )

Lehrer : „Ein halbes Graubrot
kostet 33 Pfg . wieviel kostet da
ein ganzes — Max?“

Max : „72 Pfg . Herr Lehrer .“
Lehrer : „Wie kommst du auf

72 ? 33 und 33 ist bekanntlich 66 .“
Max: „Ich habe doch die nach

ste Brotverteuerung gleich mitge
rechnet.“ *

Im G sitzen die Leute gern.
Mit K benutzen es die alter.

Herrn .

Osteteier *Suchen
Ant ^ leKO Bilde seht ihr etliche

Gegenstände , die die Silbe »Ei“ ent¬
halten . Wer die meisten flndet , der
schreibt uns .

Der kleine Egon braucht mit
Vorliebe recht kräftige Worte. Der
Vater hat ihm beim letzten Mal
zehn Pfennig versprochen, wenn
er einen bestimmten Ausdruck
nicht wieder von ihm hören würde .
Als eine Woche klaglos vergangen
war , gab ihm der Vater das Ver¬
sprochene.

„Au, Vater“, sagt Egon, „jetzt
weiß ich wieder ein ganz dolles
Wort, das lasse ich aber nur für
eine Mark weg.“

Klaus und Klärchen / Ein Geburtstagsgeschenk, über das sich Mutter nicht recht freute

Frühling wird ’« nun weit und breit ,
Baum und Strauch bekommt ein Kleid
aus dem schtlnsten , hellsten Grün .
Wer will mit nach draußen zleh ’n?

Klaus und Klärrhen sind dabei ,
frßhlich rufen sie Juchhei .
Plötzlich fällt dem Klärchen ein ?
„Geburtstag hat das Mütterlein !“

„Was bringt man der Mutter mit ?“
Klaus beschleunigt seinen Schritt .
Wenn man keinen Pfennig hat ,
geht die Sache nicht so glatt .

„Weidenkätzchen , sieh , wie fein ,
Mutter würd * sich drüber freu ’n“,
meint das Klärchen , Klaus sagt : „ja ,
sicher sind sie dafür da !“

Und sic pflücken einen Strauß ,
„Schöner wir cs“, sagt der Klaus ,
„wenn wtr etwas zum Gebrauch
brächten unsrer Mutter auch .“

„Ach, das Ist bei uns noch schlecht ,
sagt Mama , und sie hat recht .
Ami , Brite und Franzos ’,
wären wir die erst mal los - 1“

Diesmal bleibt ’s noch bei dem Strauß
Weidenkätzchen , die zu Haus
Mamas Tisch so herrlich zter ’n.
Doch die tut sich gar genler ’n ?

Bearbeitet nach einer Idee von Hans Günter Brand , Hagen 1. W .,- södingstraße 2*

Seht , sie freut sich — freut sich nicht ,
und streichelt dann die Kätzchen

schlicht ,
sagt , daß sie recht selten sind ,
brich sie deshalb nicht , mein Kind .

Ostern 1950
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Das müßt ihr unbedingt sehen
Lotte Pfeifer erzählt westdeutschen Jungen Pionieren über das „ Haus dev Kinder" in Berlin

Irgendwo anders wurde ge¬
rade eine Wandzeitung fertigge¬
stellt — Wandzeitungen waren
überhaupt in mannigfacher und
origineller Ausgestaltung zu se¬
hen. Ich weiß nicht, ob Ihr Euch
darunter überhaupt etwas vor¬
stellen könnt , und ob es das bei
Euch gibt. Aber in unseren Schu¬
len legen die einzelnen Klassen
ihren ganzen Ehrgeiz auf die Aus¬
gestaltung ihrer Wandzeitung,
welche das Tagesgeschehen oder
irgendwelche Schul Vorkommnisse
beleuchtet

Und nun kommt etwas ganz
Schönes , nämlich eine wunderbare
Bibliothek mit einem Leseraum
für die großen und einem solchen
für die kleineren Kinder , mit be¬
quemen Sesseln und Sesselchen
für die Dreikäsehochs, welche sich
in eines der vielen Bilder- und
Märchenbücher vergraben wollen.
Da konnte man leuchtende Augen
und heiße Wangen sehen! Stellt
Euch vor : ca. 28 000 Bücher wa¬
ren damals vorrätig , Bücher aus

allen Ländern und diese Biblio¬
thek sollte noch bedeutend er¬
weitert werden.

Nun wißt Ihr doch auch, daß
66 so manche Kinder gibt, die
ihre kleinen Geschwisterbetreuen
müssen. Um mm auch ihnen den
Besuch zu ermöglichen, gibt es
im ,Haus der Kinder1 einen wun¬
derhübschen Kindergarten mit
winzigen Tischen und Stühlchen,
mit vielerlei Spielzeug. Während
der größere Bruder oder die
Schwester an irgendeinem Unter¬
richt teilnimmt , behütet eine
freundliche Kindergärtnerin die
kleinen Geschwister, und es wird
wohl manchmal Tränen geben,
wenn die Kleinen sich von all
dem Hübschen trennen müssen.

Wie ich hörte , ist auch noch
der Einbau einer Sternwarte ge¬
plant , wo jedes sich hierfür in¬
teressierende Kind mit den Wun¬
dern des nächtlichen Sternen¬
himmels vertraut gemacht wird.
An das Haus schließt sich ein
großer Park mit einem Sport-

Nein , die suchen keine Ostereier ! Bel den paar Pfennigen , die Vater
nach Hause bringt , vergißt der Osterhase , welche zu legen . Sie spielen mit
Murmeln , die sind auch rund , aber hart . Diese drei und alle anderen
Jungen und Mädel müssen einer friedlichen und glücklichen Zukunft
entgegengehen . Sagt euren Eltern , daß sie immer daran denken sollen
und daß sic etwas dafür tun müssen , um euch eine solche Zukunft zu
sichern . ( Bild : dpa .)

Unsere Freundin Lotte Pfeifer
aus Leipzig , die erst noch vor
kurzem das „Haus der Kinder “ in
Berlin besuchte , las den Brief der
Jungen Pioniere aus Westdeutsch¬
land in unserer Zeitung und er¬
zählt ln einem Antwortschreiben
ganz vortrefflich , was sie dort sah
und horte . Wir drucken deshalb
heute ihren Brief ab und hoffen ,
daß wir recht bald auch di« Ant¬
wort der Jungen Pioniere aus dem
„Haus der Kinder " in Berlin selbst
erhalten .

„Meine lieben Jungen Pioniere
in Westdeutschland!

Mit großem Interesse habe idi
Euren Brief an die Jungen Pio¬
niere im .Haus der Kinder* gele¬
sen und dabei fiel mir mein Be¬
such dieses wunderschönen Hau¬
ses vor nidit allzu langer Zeit
ein . Wenn ich an unsere Begei¬
sterung denke, so glaube ich , daß
diese bei Euch noch viel, viel
größer sein würde und wenn Ihr
zum Deutschlandtreffen nach Ber¬
lin kommt, müßt Ihr es Euch un¬
bedingt ansehen.

Ich will Euch nun mal kurz
meine Eindrücke berichten. Also,
von dem ,Haus der Kultur dev
Sowjetunion1 wurde ein ehemali¬
ges . Gymnasium in Berlin-Lidi -
tenberg in dieses ,Haus der Kin¬
der1 nach dem Muster der Mos¬
kauer Kinderpaläste umgewan¬
delt . Mehrere tausend Kinder ha¬
ben hier die Möglichkeit, kosten¬
los außerhalb ihrer Schulstunden
irgendein Fach zu belegen, für
welches sie besondere Fähigkei¬
ten mitbrachten.

Wie sieht es nun aus in die¬
sem,Haus der Kinder“? Auf Trep¬
pen und Gängen blitzblankes Li¬
noleum, an den Wänden Bilder
und Zeichnungen von Kindern
aus Moskau, Baku , Taschkent
und selbstverständlich auch aus
Berlin, welche ein unerhörtes
Können aufweisen. Überall be¬
hagliche Sitzgelegenheiten, grüne
Pflanzen, alles atmet förmlich
Schönheit und Sauberkeit und
man ist voller Neugier und Span¬
nung , was die verschiedenen
Schulzimmer noch für Über¬
raschungen bringen werden.

Es gibt da einen ganz wunder¬
hübschen Raum für diejenigen,
welche schon frühzeitig die Schau¬
spielkunst erlernen wollen. Wie¬
der woanders probten kleine Mä¬
del ihr tänzerisches Können. Dann
gibt es dort Räume mit den ver¬
schiedensten optischen Geräten
für eigene Kinovorführungen , für
Studien auf dem Gebiete der Bio¬
logie; merkwürdige Pflanzen be¬
völkern ein anderes Zimmer, ein
Chor probte gerade seine Lieder,
ein Musikzimmer wartete auf die
kleinen Musiker. In einer Werk¬
statt wurden Fahrräder ausein¬
andergenommen und wieder zu¬
sammengesetzt, in einer Tischler¬
werkstatt surrten Hobelbänke,
in der Schlosserwerkstatt wurde
gefeilt und gehämmert , und so
mancher von Euch würde hier
bestimmt mit tausend Freuden
mitarbeiten .

(Begegnungen uu<f einem
über Nacht sind Krokus, Tul¬

pen und Kätzchen aufgegangen.
Die Bäume blühen. Es ist warm.

Keiner mag mehr im Zimmer
bleiben. Hans malt draußen .
Ännchen denkt : „Die Milch
schmeckt im Freien noch mal so
gut“ . Sie bringt ihrem kleinen
Bruder das Fläschchen. Votier
Überraschungen ist der Frühling .
Jedes Kind kann etwas entdecken.
Peter und Liese beobachten die
Bienen und den Tmker. Grete
pflückt lieber Blumen. Sie findet
Löwenzahn . Ilse füttert ein L'amm-

^ eitltlingsspuziergang
chen , und Elfriede schaut, wie der
Wind ihre kleinen Windmühlen
dreht . Im Frühlingswind flattern
Kohlweißlinge und Zitronenfalter .
Auch die Wäsche flattert . In der
warmen Sonne wird sic schnell
weiß und trocken.

Jungen wollen immer etwas
fangen oder jagen. Fritz kann die
Sdimetterlinge nicht kriegen . Karl
verscheucht eine Ratte im Wasser.
Die Eidechse sieht er nicht.

Hat schon jemand die Oster¬
eier gesellen? Nein. Willi findet
aber eine Kaninchenfamilie. Er
läßt - sie ln Ruhe . Das ’ ist gut.

platz, einer Schwimmhalle und
einer Turnhalle an. Nun möchte
ich mal den sehen, der hier in
diesem ,Haus der Kinder 1 nicht
mittun möchte .

Und dies alles verdanken un¬
sere Berliner Kinder der Groß¬
zügigkeit der Sowjetunion. Wir
hier in unserer Deutschen Demo¬
kratischen Republik haben un¬
endlich viel der Sowjetunion zu
verdanken . Sie ist uns in vielem
Vorbild und sie ist uns vor allem
der Freund , der für uns das Boll¬
werk jenes Friedens bedeutet ,
dessen die ganze Welt und vor
allem auch unser deutsches Va¬
terland so dringend bedarf .

Das Deutschlandtreffen der
Jugend zu Pflngsten 1950 wird
ein gewaltiges Bekenntnis für die
Aufrechterhaltung des Friedens
sein. Ich wünsche Euch von gan¬
zem Herzen, daß auch Ihr , meine
lieben jungen Freunde , hieran
teilnehmen könnt und bei dieser
Gelegenheit einmal selbst seht,
was bei uns alles für unsere Ju¬
gend getan wird .

Ich grüße Euch recht , recht
herzlich und bin

Eure
Lotte Pfeifer ."

fi )« s dSienenhüMein
Das Bienenbüblein Sum — Sum

Sum,
War in der Schulefaul und dumm.
Es wollte nicht lesen und wollte

nicht schreiben,
Drum sollt’ es zu Ostern sitzen

bleiben.
Da nahm sich der Lehrer den

Faulpelz vor
Und zog ihm lang sein rechtes Ohr.
Wer so faul ist wie du , kann hier

auf Erden
Niemals etwas Gescheites werden .

Das sah Sum — Sum nun frei¬
lich ein.

Warum sollte auch er grad ’ der
Faulste sein?

Schnell klopft er bei Dr . Heinzei-
mann an:

„Sprich, Doktor, was wird gegen
Faulheit getan ?“

Als dies der Dr . Heinzeimann ver¬
nommen,

Ist er flugs aus seinem Pilzhaus
gekommen.

Er sagt : „Es ist wohl das Aller¬
best,

Ich schreibe dir gleich ein richtig
Rezept.

Bei Faulheit , daß ist schon stets
so gewesen,

Soll man täglich die ganze Fibel
durchlesen.

Und 100 Mal rechnen von eins bis
zehn ,

So wird man bald schon Besserung
sehn.“

Sum — Sum lernte stets nun mit
großem Fleiß,

Und manchmalbrannte sein Köpf¬
chen heiß.

Doch zum Lohne ward er zu guter
Letzt —

Ostern ins neue Schuljahr ver-

Elngesandt von Margret Gräle .
Herdecke 'Ruhr , Sonnenstr . 1« .



Schimpansenlhnlicher Menschenaffe

Von dem Leben und der Arbeit
früherer Zeiten berichten alte
Schriftstücke und Inschriften . Von
noch früheren Zeiten aber , als es
noch keine Inschriften gab, erfah¬
ren wir etwas durch Geräte und
Skelettreste , die von Forschern in
verschiedenenErdschichten gefun¬
den wurden . So ist es denn der
Wissenschaft möglich, ein Bild von
der geschichtlichen Entwicklung
zu geben. Natürlich hat jedes Volk
seine eigene Geschichte, aber wir
wollen uns im folgenden mit der
Hauptrichtung der Entwicklung
begnügen. Es gab einmal vor Jahr¬
millionen schimpansenähnliche
Affen , die fast wie Menschen auf¬
recht gingen und daher auch ihre
Jungen zum Gehen erzogen, wie
es noch heule der Schimpanse tut .
Diese Zwerge — sie waren so groß
wie Kinder , die gerade zur Schule
kommen — lebten von den Wur¬
zeln und Knollen, die sie im Boden
fanden , oder von Früchten und
Beeren, auch von Raupen oder
sonstigen kleinen Tieren , die sie
greifen konnten. Sie zogen fami¬
lienweise umher und bauten sich
für die Nacht aus Ästen und

Urwald - Affenmensch vor dem
Windschirm

Die Entwicklung der Menschheit
m aU } oi iTlA # Ör > 'fo / Entnommen aus der Kinder=
y vl 11 aul WGI Iw / Zeitschrift „Die Sdniipost"

Blättern Schutzdächer gegen Wind
und Regen. Das alles tun noch
heute die Schimpansen und Goril¬
las im afrikanischen Urwald , die
sich aber auch vielfach auf Bäu¬
men aufhalten , um sich vor wil¬
den Tieren zu schützen. Diesen
Schutz fanden die damaligen
Bodengänger im Feuer , das sie
sich aneigneten und bei ihrer täg¬
lichen Raststätte dauernd unter¬

hielten . Zogen sie weiter , so nah¬
men sie ein glimmendes Holz¬
scheit mit , denn noch wußten sie
ja nicht, wie man das Feuer er¬
zeugen könnte . Ging es einmal
aus, so wanderte man kilometer¬
weit zur Nachbargruppe, um sich
das kostbare Hilfsmittel zu besor¬
gen, wie es bei vielen Völkern
noch jetzt üblich ist.

Das Wildbeutertum
Diese ersten Menschen unter¬

schieden sich aber nicht nur im
Feuergebrauch von ihren Affen¬
ahnen , sondern vor allem auch
durch die Herstellung von Werk¬
zeugen . Es war die Arbeit , die

Steppenjäger der Holzielt

den Affen zum Menschen werden
ließ. Man mußte das Feuer unter¬
halten , und man mußte Werk¬
zeuge herstellen , um den Kampf
gegen die Umwelt besser bestehen
zu können. Diese gemeinsame
Arbeit ist aber nur dann erfolg¬
reich, wenn man sich verstän¬
digen kann . Die Arbeit schuf also
nicht nur die Kultur , sondern auch
die Sprache.

Zunächst waren alle Geräte
aus Holz , der Suchstock, mit dem
man nach den Wurzeln scharrte ,die Keule, mit der man Früchte
herunterholte oder kleinere Tiere
erschlug, und schließlich auch der
Speer, mit dem man größere Tiere
jagte . So wurden aus den Samm¬
lern allmählich Jäger , die sich

nun auch auf die Steppe hinaus¬
wagen konnten , um sich die ge¬
wünschte Fleischnahrung zu holen.
Dort aber fanden sie neue Werk¬
zeuge, Steine, mit denen sie besser
schneiden und schaben konnten.
Als sie dann lernten , diese Steine
zu bearbeiten , indem sie Stücke
von ihnen abschlugen, um schär¬
fere Kanten zu erhalten , waren
sie schon einen Schritt weiter¬
gekommen. Nach dem Material
des Werkzeugs nennen wir diese
Entwicklungsstufe die Steinzeit.
Wir haben aus jener Zeit sehr
viele sogenannte Faustkeile ge-

Steinzeltlidie Frühmenschen
mit Faustkeilen

funden , die man nun neben den
Holzgeräten gebrauchte. Die Stein¬
werkzeuge sind erhalten geblie¬
ben, während die Holzwerkzeuge
natürlich vermodert sind. Diese
Steppenjäger erinnern in ihrer
Gestalt noich sehr an Affen, wie
wir aus Funden von Java , China,Ostafrika und Europa wissen. Sie
lebten vielfach in Höhlen, benutz¬

Vcaadertaier
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ten aber auch in Gebieten, wo es
keinen natürlichen Schutz gab,den Windschirm. Allmählichführte
die Entwicklung weiter zum
Neandertaler (so nennt man ihn
nach der Fundstelle), dem wir
wahrscheinlich die Entdeckung
verdanken , mit aneinandergerie¬
benen Hölzern Feuer zu erzeugen.
Das war wieder ein großer Schritt
vorwärts , der aber von der spä¬
teren Erfindung der weittragen¬
den Waffen (Fernwaffen) , wie
Pfeil. Speerschleuder und Har¬
pune noch überboten wurde.

Die ersten Fernjäger glichen
in ihre Gestalt schon dem heuti¬
gen Menschen . Sie konnten mit
ihren überlegenen Waffen — man
gebrauchte jetzt auch Steinsplit¬
ter als Speer- und Pfeilspitzen —
mehr und besser jagen.

Hatten die Menschen ursprüng¬
lich die Sterbenden und Toten
einfach liegenlassen, ohne sich
weiter um sie zu kümmern , so
gingen die Neandertaler dazu
über, ihre Toten zu begraben . Aus
den Felsmalereien der späteren
Zeit wissen wir , daß die Fem -
jäger einen Jagdzauber betrieben,weil sie glaubten , dadurch den
Jagdertrag erhöhen zu können.

Alle diese Menschen nennt
man Wildbeuter, weil sie noch
keinen Bodenbau kannten , son¬
dern nur wilde Pflanzen und
Tiere erbeuteten , indem sie sie
sammelten, fingen oder jagten .

Dee Bäe und dec Uühd
Es lebte einmal ein Bauer mit

seiner Frau . Die hatten einen
treuen Hund. Als er noch jung
war , bewachte er dem Bauern
das Haus, im Alter aber hörte er
sogar zu bellen auf.

Dem Bauern ward der Hund
zur Last . Er nahm einen Strick,
schlang ihn dem Hund um den
Hals und führte ihn in den
Wald . An einer Espe wollte er
ihn aufhängen . Da sah er aber
bittre Tränen aus des Hunde«
Augen fließen, und er tat ihm leid.

Er ließ den Hund laufen und
ging nach Hause.

Der Hund blieb im Wald, legte
sich hungrig unter einen Baum
und verwünschte sein trauriges
Los .

Da kommt ein Bär daher :
„Was hast du dich hier hin¬

gelegt, Hund?“
„Mein Herr hat mich fortge¬

jagt .“
„So , und wie ist cs denn sonst

um dich bestellt ? Hast du Hun¬
ger?“

„Na , und ob !“
„So komm mal mit mir , Ich

will dir was zu fressen schaffen .“
Sie liefen miteinander los . Da

kommt ihnen ein Fohlen ent¬
gegen.

Der Bär sprang das Fohlen an
— das Fohlen stürzte . Der Bär
zerriß es und sprach zu dem
Hund:

„Hier, friß soviel du Lust hast ,und wenn es alle ist , komm wie¬
der zu mir.“

Der Hund hatte gute Tage.
Als er alles aufgefressen hatte
und wieder Hunger verspürte ,lief er zum Bären.

„Na , wie steht es, Bruder , hast
du das Fohlen verzehrt ?“

„Hab’ es aufgefressen und muß
nun wieder hungern .“

„Warum denn hungern ! Weißt
du , wo eure Weiber Korn schnei¬
den?“

„Ja , das weiß ich .“
„Gut, dann komm. Ich werde

deine Herrin beschleichen, ihr
Kind greifen und es wegschlep¬
pen . Du aber jagst mir nach, und
wenn du mir das Kind abgenom¬
men hast , bringst du e« der Mut¬
ter zurück. Für diese Tat wird
sie dich wieder füttern wie zu¬
vor .“

Der Bar also kommt aufs Feld,
wo die Weiber das Korn schneiden,und greift ein Kind.

Das Kind schreit , die Weiber
stürzen dem Bären nach , sie lau¬
fen und laufen , können aber den

Bären nicht einholen und kehren
unverrichteter Sache wieder um.

Die Mutter weint , die anderen
Weiber bedauern sie.

Da kommt doch, weiß nicht
woher, der Hund daher !

Er jagt dem Bären das Kind
ab und bringt es wieder zurück.

„Seht nur “, schrien die Wei¬
ber, „der Hund hat dem Bären
das Kind abgejagt !“

Die Freude der Mutter war
grenzenlos.

„Ich werde" , so sagte sie, „die¬
sen Hund niemals im Stich
lassen! “

Sie brachte den Hund mit
heim, goß ihm Milch in eine
Schüssel und brockte ihm Brot
hinein.

„Hier, friß erst mal !“
Zu ihrem Manne aber sagte

sie:
„Hier, Männchen, diesen Hund

müssen wir pflegen und füttern :
er hat dem Bären unser Kind ab¬
gejagt !“

Der Hund hatte sich erholt ,
sich ordentlich herausgemacht. —
Er hatte ja jetzt ein schlaues Le¬
ben. Auch war er des Bären
bester Freund .

„Guten Tag , Hund ! Na, wie
geht’s, wie steht ’s — bist du gut
aufgehoben?“

„Gott sei gelobt“, antwortete
der Hund, „ein Leben wie im Pa¬
radies ! Aber, was könnte ich dir

nur anbieten? Komm ins Haus,meine Leute sind schon angehei¬
tert , werden nichts merken . So¬
wie du aber ins Haus trittst ,
schlüpf schnell unter den Ofen.
Ich will dann sehen, was zu be¬
kommen ist — womit ich dich
bewirten kann . . . .“

Gesagt — getan . Der Bär
schlüpft ins Haus — unter den
Ofen.

Der Hund sieht , daß seine
Leute und die Gäste schon ge¬
hörig angeheitert sind, und er
schleppt für seinen Freund vom
Tisch herunter , was er nur greifen
kann !

Der Bär trank ein Gläschen,
trank ein zweites — es stieg ihm
tüchtig zu Kopfe. Die Gäste be¬
gannen ?u singen, und auch der
Bär stimmte sein eigenes Lied¬
chen an .

Der Hund beschwichtigte ihn :
„Sing nicht , es könnte ein Un¬

glück geben.“
Doch Meister Petz war nicht

mehr zu halten , immer lauter
wurde sein Lied.

Die Gäste hörten das Brum¬
men unter dem Ofen, holten sich
Pfähle und schlugen damit auf
den Bären los .

Mit vieler Mühe nur gelang es
ihm, zu entkommen.

Und so etwas nennt man dann
— zu Besuch gehen!

Das Züchtertum
Gewaltig war dann der Fort¬

schritt, als man dazu überging,die ersten Pflanzern — zumeist
Knollen und Bananen — anzu¬
bauen und Tiere zu züchten, zu-

vater . Das Mutterrecht war durch
das Vaterrecht ersetzt.

Später wurde aus dem Pflanz-
stock der Grabstock und schließ¬
lich der Furchenstock, mit dem
man — wie der Name schon sagt
— Furchen herstellte . Aus , dem
Furchenstock entwickelte sich
dann der Pflug. Töpterin

Die Klassengesellschaft

FcrnJSter

erst kleinere, dann mittlere und
schließlich auch größere, wie Rin¬
der und Pferde . Die ersten Pflan¬
zer lebten vor etwa 10 000 bis
20 000 Jahren in Südasien. Sie be¬
nutzten den ehemaligen Suchstock
als Pflanzstock, mit dem sie
Löcher in den Boden machten,
um Knollen, Setzlinge oder Kör¬
ner hineinzutun . Die Hauptlast
der Wirtschaft trug die Frau und
Mutter . Sie bebaute den Boden ,
fertigte Töpfe, flocht Körbe,webte, kochte und sorgte in son¬
stigen Dingen für die Familie.
Sie stand daher im Mittelpunkt
der Gesellschaft. Der Mann hei¬
ratete in die Familie der Frau ,
und die Kinder erbten von der
Mutter . Es herrschte das Mutter¬
recht. Ganz entsprechend waren
auch die geistigen Vorstellungen.
Man glaubte an eine Gottmutter ,
und statt des Jagdzaubers der
Fernjäger gab es nun einenFrucht¬
barkeitszauber . Die angebauten
Pflanzen sollten möglichst viele
Früchte tragen , damit keine Not
herrschte . Der Zauber diente also
in erster Linie dem Kampf gegen
den Hunger. Bei den Hirten¬
nomaden sorgte im Gegensatz
hierzu der Mann für den Haupt¬
teil der Nahrung und sonstiger
Verbrauchsgüter . Familienober¬
haupt war jetzt der Vater . Man
glaubte nicht mehr an eine Gott¬
mutter , sondern an einen Gott¬

Hatte der Wildbeuter bis auf
wenige persönliche Gegenstände
noch kein größeres Eigentum, so
häufte sich jetzt allmählich der
Besitz in den Händen einzelner.
Dadurch gab es Neid, Raub und
Totschlag. Der Boden biieb aber
auch weiterhin in Gemeinbesitz.
Erst als das Privateigentum an
Herden und größeren Landgebie¬
ten aufkam , spaltete sich die
Menschheit in Klassen. Es gab
nun Reiche und Arme, Herr¬
schende und Unterdrückte , Aus¬
beuter und Ausgebeutete. Hab¬
gier , Kriege und Elend waren die
Folge. Die Machthaber suchten
ihr Eigentum zu schützen, indem
sie sich Beamte und Krieger hiel¬
ten , aber auch Priester , die in
diesem Sinne predigten , denn
nur , wenn die neue „Ordnung“
gottgewollt erschien, wurde sie
von den Besitzlosen ohne Revol¬
ten ertragen . Man vertröstete sie
auf ein Leben im Jenseits , wo
sie es einmal besser haben soll¬
ten , und man redete ihnen ein,
daß es niemals möglich sein
werde , aus eigener Kraft men¬
schenwürdigere Zustände auf
Erden zu schaffen.

Wir wissen heute, daß die herr¬
schenden Klassen in den kapita¬

listischenLändern nicht die Wahr¬
heit sagen . Sie beuten die Massen
aus, und sie führen Kriege, um
ihren Reichtum ins Unermeßliche

Hirt
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zu steigern. Das war nicht immer
so, wie wir aus der Menschheits¬
geschichte wissen. Jahrhundert¬
tausende hindurch gab es keine
Klassen, keinen Staat , keine Aus¬
beutung. Die Menschen waren
gleichberechtigt und arbeiteten
gemeinsam im Kampf um ein
besseres Leben. Das wird auch
bei uns in höherer Form wieder
so sein, wenn wir erst gelernt
haben , unser Dasein selbst zu ge¬
stalten , wenn wir die Wirklich¬
keit erkennen und danach han¬
deln . Wir müssen wohlüberlegt
und planvoll an die Arbeit gehen,müssen alles tun , um den Krieg
zu vermeiden, durch den die Aus¬
beuter den friedlichen Aufbau
stören wollen. Nur dann wird es
für jeden möglich sein, einen Be¬
ruf zu haben, der ihm Freude
macht, und ein Leben zu führen,das ihm alles bietet .

Hladift AndecMt-Hocä
Martin Andersen-Nexü, der

dänische Dichter, dessen Bücher
ihr später lesen werdet , war auch
in seiner Kindheit als Hirten¬
junge tätig , um sein Brot selber
zu verdienen. Sein Vater arbeitete
in einem Steinbruch, der einem
reichen Besitzer gehörte, und be¬
kam nur kargen Lohn für schwere
Arbeit . Eines Tages hörte Martin,
wie der Vater zur Mutter sagte:
„Bei den vielen Kindern , die wir
ernähren müssen, kann das biß¬
chen Geld nicht ausreichen."

Diese Worte trafen den Jungen
tief ins Herz. Da die Not im Hause
immer größer wurde, ging er eines
Tages auf eigene Faust zu einem
Bauern und fragte , ob er einen
Hütejungen gebrauchen könnte.
Die große Viehherde, die ihm an¬

vertraut wurde, machte ihm beim
Hüten viel Sorgen und Kummer.
Aber der Bauer hatte ihm für
den Sommer 15 Kronen , Kost und
Wohnung angeboten. Das war nur
wenig Geld , und doch saß zu
Hause einer weniger am Tisch ,
und die 15 Kronen konnte er sei¬
ner Mutter bringen . Frühmor¬
gens um 5 Uhr zog er schon mit
der großen Herde los . Er nahm
für sich einen Eßkorb mit und
einen Eimer mit Wasser, um auf
wasserarmen Weiden das Vieh
zu tränken .

Martin Andersen-Nexö hat in
seinem Buch „Meine Kindheit“
ausführlich über seine Hirtenzeit
berichtet . Vielleicht habt ihr ein¬
mal die Gelegenheit, dieses schöne
Buch zu lesen .

DU JkünU ttisU
CScherzfragen

Wohin gehst du , wenn du drei¬
zehn Jahre alt bist ?
Oh s»p ui)

Wo liegt der Hase am wärm¬
sten?
(auueja J» P ui )

Wo steht der Trompeter, wenn
er bläßt ?
(aiaduio .ij , jap jouijh )

Wo sitzt man, wenn man in
die Schule geht?
(jqaS traut ‘npju izhs UBW )

Wer kann höher springet- als
der Kölner Dom ?

<uo8uj .wls
)ipiu Je8 UUE5I uioa iJUJOX Jaa)
Eingesandt von Hans -OOnter Brand ,

Ragen 1. W., SddlngstraSe SS

Q) er ^ rmhlintf
Frühling , o Frühling komm doch

bald,
Mach wieder einen grünen Wald ,
Dann singen auch die Vöglein

wieder
Ihre lustigen, frohen Linder.
Wenn dann am Morgen die Sonne

aufgeht
Und sie dann strahlend am

Himmel steht,

Dann werden die ersten Blümiein
sprießen

Auf den grünen, saftigen Wiesen .
Und wenn ich dann ein Sträuß¬

chen binde,
Mir davon ein Kränzchen winde,
Dann jubel und sing ich trara —

trara
Der Frühling , der Frühling ist

wieder da!
Eingesandt von Ingrid Baier ,
10 Jahre , OberktrchBaden ,
Obere Grendelstraße 1.

ty&uß>test du das . selten ?
Die Scholle nimmt beim

Schwimmen in früher Jugend
eine andere Haltung ein als spä¬
ter . Gleich nach dem Schlüpfen
aus dem Ei schwimmt sie wie die
Mehrzahl aller Fische, mit der
Rückenkante nach oben. Auch
ihre Augen haben dann noch die
bei anderen Fischen übliche Stei¬
lung, auf jeder Kopfseite befindet
sich eins. Ist die Scholle 30 Tage
alt geworden, so beginnt ihr lin¬
kes Auge zu wandern. Es lüdet
allmählich nach oben, Uber die
Oberkante des Kopfes hinweg und
auf der rechten Kopfseite wieder
ein Stück herunter . Bei der 45
Tage alten Scholle liegen beide

Augen auf der rechten Seite des
Kopfes. Mit der Wanderung des
linken Auges beginnt sie audi
ihre Haltung beim Schwimmen
zu ändern . Ist das linke Auge
vollständig auf die rechte Seite
gerüdet, so schwimmt die Scholle
nur noch waagerecht, daß heißt,
mit beiden Augen nach oben .

«

Kokain wird aus den Blättern
des südamerikanischen Koka¬
strauches gewonnen. In kleinen
Gaben regt es die Gehirntätigkeit
an . In größeren setzt es sie herab.
In der Medizin dient es vor allem
zur örtlichen Betäubung von
Schleimhäuten.

Ihr lieben Leute
laßt euch sagen

die Uhr hat noch nicht
12 geschlagen;

nehmt die ausgeatreckte Hand
entgegen,die vom Osten kam,
sie bringt uns Segen!

Eingesandt von O . Bogmnnn ,
Kleve , Karlsplatz S

*
Der kleine Hans ist mit seinen

Eltern am Meer und soll ins
Wasser. Zum ersten Mal! Ein
kleine« Stück geht er hinein , dann

kehrt er um und mag nicht mehr.
„Ausgeschlossen! Ich weiß jetzt
wie es bis an die Knie tut , das
übrige kann ich mir denken .“

*
In der Schule hält der Lehrer

Moralunterricht . „In eurem Beruf
müßt ihr alles, was ihr tut , so
tun , daß jeder euch immer beob¬
achten kann . Nichts braucht das
Licht des Tages zu scheuen .“

„Das geht bei mir nicht“ ,
meldet sich der kleine Moritz.

„Warum nicht?“
„Ich werde Photograph !“

01 es is t krank

Papa , mein Stühlchen
das trauert gar »ehr,
mein liebes Stühlchen
hat keine Beine mehr.
Papa , mein Tischchen

'ist schief und krumm.
Will Ich es stellen,
dann fällt es immer wieder um.
Papa , und sieh doch!
Ach , alles ist krank :
Das Stühlchen , das Tischchen,
das Schränkchen und die Bank.
Papa , du mußt es
mir machen zurecht,
sonst geht’s meinem Hausrat
noch ganz entsetzlich schlecht.
Eingesandt von Christel Fehr ,

Hagen i. W ., Schwerter Str . 3.
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Mit dem Frühjahr tauchen die kleinen
Gebilde aus Stroh, Filz , Borde, Spitze und
Schleier wieder auf . Welche Frau hat da
nicht den Wunsch, solch ein neues Hütchen
zu tragen ? Vielleicht haben wir noch einen
Hut , dessen Material durchaus brauchbar
ist , der aber nicht mehr gut aussieht . Sind
Sie sehr geschickt, können Sie die Um¬
änderung selbst Vornehmen. Oder gehen Sie
zu Ihrer Putzmacherin . Es ist erstaunlich,
was fachkundige Hände aus solch einem
kaum noch hutähnlichen Etwas schaffen
können.

„Modern ist , was gefällt “, kann man mit
Hecht von der diesjährigen Hutmode sagen.
Alle Formen werden getragen. Neben dem
kleinen Käppchen in Holländerform be¬
hauptet , sich der große breitrandige Flo¬
rentiner . Leicht und angenehm zu tragen
ist im Sommer der Hut aus Exotenstroh.
Vielfach wird auch Stroh mit Filz in einer
anderen oder der gleichen Farbe kombi¬
niert . Praktisch sind Hüte , die auf ver¬

schiedene Art getragen werden können .
In unserer Zeichnung zeigen wir als erstes

solch einen Hut. Ueber ein glatt um den
Kopf geschlungenes Tuch wird ein breiter,
aus spitzenähnlicher Strohborde gearbeite¬
ter Rand nach hinten aufgesetzt . Spanisch
kommt uns das Modell vor , wenn der Rand
sehr schräg aufgesetzt wird .

Rechts in der Ecke haben wir einen kom¬
binierten Hut. Ueber einen Rand aus Stroh
wird zipfelmützenähnlich ein Filzkopf ge¬
zogen. Duftige Schleier garnieren den Hin¬
terkopf.

Zum schlichten Kostüm oder Sportmantel
trägt man nach wie vor noch gern die
Baskenmütze, aus dickem Flausch oder Filz
gearbeitet.

Nun noch ein niedliches Hütchen aus
Stroh. Seitlich des runden Rändchens ist
eine große Schlaufe angebracht , die wieder¬
um mit den heute so beliebten dicken
Traubendolden garniert wird .

- Gustl -

Gespräch mit einem stummen Bein
Ja , ja. Da stehst du in der Ecke, du gutes

Bein , bist blank lackiert , hast silberfun¬
kelnde Gelenke und siehst fast schöner aus
als ein richtiges Bein . Aber das ist nun
nidl| t mehr da.

Dich muß man anschnallen , und dann
quitschst du, und dann drückst du auf den

Stumpf . — Das war damals einfacher und
unkomplizierter mit dem richtigen Bein.

Aber das ist ja nicht mehr da. Das liegt
weit , weit weg bei Pjatigorsk im Kaukasus.

altes Bein . Konntest ja auch nicht das
Maul aufmachen. Und dein bedeutungs¬
volles Schweigen habe ich nie richtig ver¬
standen. Bis es zu spät war . Bis dich die
Hunde fraßen, und dein Pappkamerad aus
lackiertem Sperrholz und silberglitzemden
Scharnieren deine Stelle bei mir eingenom¬
men hat. Jetzt erst weiß ich , was du mir
das ganze Leben hindurch hast sagen wol¬
len : „Emil, denk daran, wie schnell du
mich lossein kannst . Ein kleiner Schuß, und
weg bin ich für immer . Und noch ein klei¬
ner Schuß und weg bist du selbst , Emil .
Was willst du nur in Rußland , Emil? Hat
dir einer was getan , daß du in den Kau¬
kasus marschieren mußt? Hast du denn je¬
mals Nutzen gehabt , überall da , wo es Sä¬
bel gab und Antreten und Marschieren und
Schießen? War das denn für dich, Emil?“

Dann seh ich heute vor mich hin , wenn
ich da dran denke , und sag zu dir und zu
deinen Pappkameraden: ,Kannst ganz ruhig
sein . Krieg? Niemals mehr . Nicht für mich,
sondern für meinen kleinen Jungen , und
für alle kleinen Jungen , für meine Frau
und für alle Frauen , für alle , die noch ge¬
sunde Beine haben. Und du kannst dich
darauf verlassen , altes Bein , den Frieden ,
den werden wir erzwingen gegen alle jene ,
die heute wieder von Säbeln träumen , vom
Krieg sprechen und das neue Schießen vor¬
bereiten.

Wirlassen ’s nicht mehr drauf ankommen !“

Das Osterwasser JTon Alke Langer

Dieses Jahr soll Ostern recht zünftig ge¬
feiert werden , mit allen Gebräuchen und
Sitten , wie vor . . . zig Jahren ; so hat es sich
das junge Volk im Dorf vorgenommen.
Wenn es nach Feierabend beisammeqsitzt
und berät, , findet sich wohl auch von den
älteren der eine oder andere ein , um aus
früheren Zeiten zu erzählen. Daß man ge¬
meinsam zum Ostertanz geht , steht schon
fest Nur die Isolde äußert sich nicht dazu,
obwohl der Heiner so sehnsüchtige Augen
macht und nur zu gern wissen möchte, wo
er sie treffen kann. Die Isolde aber sieht
seine fragenden Blicke gar - nicht, weil sie
gerade überlegt , wie sie unbemerkt vor Son¬
nenaufgang aus dem Hause kommt . Sie
möchte sich frisch fließendes Osterwasser
holen ; denn der Vater hat erzählt , daß man
davon im kommenden Jahr schön werden
soll, wenn man sich damit wäscht. Und sie
wüßte schon jemand, dem sie gefallen möchte.
Und nun guckt sie doch zum Heiner hin¬
über und wird feuerrot, als sich ihre Blicke
treffen . Es ist nur gut , daß ihr Vater , der
Mewes-Karl, gerade wieder ein paar
Schwänke aus seiner Jugendzeit zum besten
gibt ; daher achtet keiner auf die beiden . Ja ,
also der Mewes-Karl, der erzählt gerade,
wie sich in manchen Gegenden die jungen
Burschen Parfüm oder frisches Wasser, je
nach ihrem Geldbeutel, besorgen und damit
die jungen Frauen und Mädchen am Oster¬
morgen besprengen. Die Mädels schließen
schon am „ Vorabend des Osterfestes ihre
Kammern nicht ab , da jede beim Kirchgang
recht schön duften möchte, um so vor den
anderen zu prahlen, wieviele Burschen bei
ihr in der Kammer waren.

„ Na “
, sagt der Karl zu den Jungen , „wenn

ihr Ostern richtig feiern wollt , dann besorgt
euch man beizeiten Stiepruten und gutes
Riechwasser. Die Ruten für die schlechten
und das Riechwasser für die guten Mäd¬
chen.“ Die Mädchen kreischen schon jetzt ,
die Burschen aber überlegen im geheimen ,
wen sie mit, ihrem Besuch beehren wollen .

Auf dem Nachhauseweg kommt der Me¬
wes -Karl nicht ganz zufällig neben Heiner
zu gehen, der vergebens nach Isolde Aus¬
schau hält ,die mit den anderen Mädchen
vorgelaufen ist . Karl aber ist noch bei dem
Erzählten von vorhin. In die Kammer der
Isolde wird ja niemand finden, erzählt er
dem aufhorchenden Heiner, da müßte man
über den Hof und von hinten ins Haus
gehen . Außerdem klemmt die Tür, so daß
man immer glaubt, die sei verschlossen . Das
wäre sie aber gar nicht. Man braucht sie
nur ein bissei anzuheben, dann quietscht sie
nicht einmal . Ihm, dem Heiner , meint der
Mewes-Karl scheinheilig, könne er es ja im
Vertrauen erzählen, er werde ja solchen
Mumpitz sicherlich. nicht mitmachen. Und
dann läßt er den Heiner stehen ; der aber
klimpert in der Tasche vergnügt mit dem
Geld. Gleich morgen früh wird er zum
Krämer gehen und das feinste Parfüm für
die Isolde kaufen.

Isolde ahnt von ihrem Glück nichts, und
als der Vater am Abend vor Ostern sagt , sie
solle doch bei der Mutter drunten schlafen ,
damit sie bei ihrem Gang nach Osterwasser
nicht die ganze Familie wecke , da ist sie
gleich einverstanden . Der Mewgs-Karl aber
zieht mit seinem Bettzeug schmunzelnd hin¬
auf in die Kammer von Isolde und freut
sich bereits auf das verdutzte Gesicht des
Heiner, wenn er statt des rosigen Gesichts
der Isolde seinen , Karls Schnauzbart, in den
Kissen entdeckt.

Isolde aber macht sich schon lange vor
Sonnenaufgang mit einem Krug zum Was¬
serschöpfen auf den Weg. Das ganze Dorf
schläft noch , selbst der Hofhund knurrt nur
im Traum, ohne Laut zu geben . Als sie aber
um die Hausecke biegt , läuft sie dem Heiner
direkt in die Arme, der aus unersichtlichen
Gründen seine Schuhe in der Hand hält und
auf Socken durch die Gegend schleicht.

„Hemer, Du?“ ruft sie erschrocken.
„Isolde, Du?“

Und weil man nun mal kein Wort spre¬
chen darf, wenn das Osterwasser wirklich
schön machen soll , nun aber der Zauber
schon verflogen ist , gehen die beiden ein
Stück miteinander spazieren. Und da es in
der Morgenfrische noch etwas kühl ist , legt

der Heiner den Arm um Isoldes Schulter,
und die läßt es sich auch ganz brav gefal¬
len . Schließlich fällt dem Heiner ein , was er
eigentlich am frühen Morgen wollte , und da
holt er sein Fläschlein hervor und besprengt
die Isolde so recht schön, daß sie besser als
tausend Rosen duftete.

„Ich muß Dich doch besprengen, auch wenn
ich nicht zu Dir in die Kammer konnte“ ,
sagt er, und Isolde bekommt einen kleinen
Schluckauf , so muß sie lachen. „Heinerle,
du wolltest zu mir in die Kammer kommen,
heute morgen?“ und dann muß sie wieder
lachen . „In die Kammer? Aber da schläft
doch der Vater!“

„Der Vater?“ fragt der Heiner, „so über
den Hof von hinten rein ins Haus, wo die
Tür klemmt , da schläft dein Vater? “ Und

als die Isolde nickt, greift er eins , flink drei,
ihren Krug , läuft zum Brunnen,' füllt ihn
bis zum Rand mit eisigem Wasser und ist
für kurze Zeit verschwunden . Ehe aber der
Mewes-Karl noch fluchend seinen nassen
Kopf zum Fenster herausstreckt , um nach
dem Missetäter zue sehen , der ihn aus süßem
Schlummer gerissen hat , da ist der Heiner
schon wieder bei seiner Isolde und küßt sie
so recht nach Herzenslust .

Und wenn sich die Isolde gewundert hat.
woher der Heiner so gut den Weg in ihre
Kammer wußte , dann wunderte sich der Me¬
wes -Karl und seine Frieda beim Ostertanz
noch viel mehr darüber , daß sich die Kinder
so schnell einig wurden , obwohl aus dem
Stiepen und Besprengen am Morgen nichts
geworden war .

Scfiach~ und Rätselecke
Ein Kunstgriff zur Umwandlung

eines Freibauern

Endspiel von L. van Vliet
Weiß zieht und gewinnt

KontroUsteiiung :
Weiß : Ka8, Dbl , Bb7 (3)
Schwarz : Ka6, Dc6 (2)
Die Lösung dürfte unseren Schachfreun¬

den nicht leicht fallen .

Lösung zur Aufgabe Nr . 39 :
1 . Kh3 (räumt dem Läufer das Feld)

,5x12+
2 . Kh4 S ' beliebig
3 . Sc7 oder 1 . . . . Sg3 , 2 . Lh2 S bei .,

3 . Sb6

Unser Kreuzworträtsel
Waagerecht: 1 . zerbrechlicher Gegenstand,

5. (lat.) auf die Sterne bezüglich , 10 . steht
vor dem Rathaus zu Bremen , 11 . Speise-
flsch, (Mehrz.) 12. linker Nebenfluß der
Rhone, 13. Jüngling , 14. Kurzform für Buda¬
pest , auch sehr gefährliche Infektionskrank¬
heit , 15. Pferderasse , 16. (lat .) Erde, 19. Tal
in Vorderindien , 23 . Vorsitzender einer Fa¬
kultät , 25 . akademischer Titel , 27 . Nacht¬
vogel , 29. Ruf bei Gefahr , 20 . europäische
Hauptstadt , 31. Gewichtseinheit , 32, Enge,
33. Stadt in der Nähe von Rom, 34. Stadt
an der Südgrenze der Niederlande .

Senkrecht : 1 . Erkältungserscheinung , 2 .
Lotterieanteilscheine , 3 . südfranzösische Stadt
(nur vier Buchstaben ) , 4 . Teil der Bevöl¬
kerung von Turan , 5. Abkzg, für außer
Dienst , 6. Gebirgszug im Norden Finnlands,
7 . niedersächsischer Dichter , gestorben, 8 .
deutscher Filmschauspieler , 9 . ob Ihre Geld¬
börse auch oft so ist ? , 13. Gegenteil von ge¬
sund , 15 . Stadt ,an der Mosel , 17. Stadt in
Polen , 18: wurde zuerst in der Galle gefun¬
den, 20. ein schöner Beruf , (i= j ) , 21 . linker
Nebenfluß der Weser, 22. Stufenleiter , 24.
bekannter Meisterläufer , 25. Stadt in Süd¬
afrika, 26 . Futterkrippe , 28 . (französisch)
metalldurchwirkte Stoffe .

Auflösung unseres letzten Rätsels
Waagerecht: 1 . Tauber , 4. Zagreb, 9. Ebene,

11 . Geier , 13. Salzkammergut , 14 . Arie, 19 .
Klio , 21 . Daumier , 22 . Elsaß , 23 . Rosine, 24.
Rutfaene . : ^ ;

Senkrecht : 1 . Thessalien , 2 . Benz , 3 . Edeka,
5 . Angel , 6. Gier , 7. Berthollet , 8. Emma, 10.
Elli , 12 . Igel , 15. Rolle , 16. Edgar, 17 . Kunst,
18 . Miere , 19 . Krise , 20 . Ilona.
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Auf keiner Fotographie von früher bist
du zu sehen , wie sehr ich jetzt gerade auf
dich achte. Nur auf einem Kinderbild. Da
stehe ich wie ein kleiner Offizier . Und der
Blechsäbel schlabbert um dich herum. Ich
weiß noch genau , wie das war . Du bist
damals oft über den komischen Säbel ge¬
stolpert . So , als wolltest du mich warnen.

Wir einfältigen Menschen messen gern
unser Leben nach den Schmerzen, die wir
Uberstanden haben . So weiß ich von dir
über viele Jahre hinweg nichts mehr , weil
du gesund warst .

Doch dann wurdest du wieder einmal
lästig . Ich weiß genau , daß du es warst
und nicht das andere Bein , weil Ich mich
erinnere , auf welcher Seite des Bettes ich
dich hinaushalten mußte wegen der Um¬
schläge

Das war eine kleine dumme Geschichte.
Kaum des Erzählens wert . War damals in
der SA . Machte meinen ersten Gewalt¬
marsch. Ist mir sehr zu Herzen gegangen ,
von wegen „Ehre“ und „Mannestum“ und
so> — Das Blut ist mir dabei durch die
Stiefelnähte gequollen . Darauf bekam ich
Blutvergiftung und Fieber . Aber die „Man¬
nestugend “ war mein , eigentlich dir, mei¬
nem Bein .

Wenig später nur, es war beim Arbeits¬
dienst , da standen wir angetreten zur Be¬
sichtigung : du und ich. Keiner hat sich
gerührt , keiner gemuckst Von ganz oben
her ist so ein kleiner „lieber Gott“ die
Front abgeschritten . Ich stand unten. Aber
wo ich stand , fiel ein Fahnenmast um. Der
schlug auf dich. Ich bin sicher, daß du es
warst , .nein Bein . Du wurdest gequetscht
und ich mußte später lange Zeit mit Schie¬
nen einherhumpeln . Damals aber, damals
rührten wir uns nicht Das ganze Kom¬
mando hätten wir verschissen gehabt, wenn
wir uns im Glied gerührt hätten . Du und
ich, Nein , nein , wir blieben stehen . Das
war „eisern “, ich war ein „Kerl“ und darauf
waren wir stolz , wir beide.

Und dann kam, was kommen mußte,

14. Fortsetzung
Die Reaktion ist jetzt zum Angriff über¬

gegangen. Tch war in Amerika zur Zeit der
grandiosen Streiks , die das Land erschütter¬
ten ; es streikten Bergarbeiter und Eisenbah¬
ner. Die Reaktionäre hetzten die Farmer auf
die Arbeiter. Im Jahre 1932 war die Streik¬
freiheit verkündet worden . Im Jahre 1946
schafften die Reaktionäre in ihrer Angst
diese Freiheiten wieder ab .

'
Ich glaube trotzdem nicht, daß der Sieg

des Bösen lange währen wird . Es ist wahr,
'daß der Durchschnittsamerikaner über keine
politische Reife verfügt Als hinter seinem
Rüchen diejenigen , die das Ruder führen,
den Kurs des Staatsschiffes gewechselt ha¬
ben, merkte er es nicht ; er glaubte in seiner
Naivität , daß die Reaktionäre im Geist Roo-
sevelts Weiterarbeiten. Er kennt Europa
nicht, seine Welt ist durch zwei Ozeane be¬
grenzt. Der Durchschnittsamerikaner ist
naiv , er hält sich für den Verfechter der De¬
mokratie, für den friedliebendsten und ge¬
bildetsten Menschen und dazu für einen gu¬
ten Christen und Moralisten . Er glaubt , daß
in der Hand des Amerikaners sogar die
Atombombe zu einem Olivenzweig wird.
Aber trotzdem hat auch ein Durchschnitts¬
amerikaner einen gesunden Verstand und
ein Herz.

Er ist nicht immer gut erzogen worden , er
ist mit Rassevorurteilen vergiftet , und er
vergöttert den Papierdollar, auch wenn er in
der Kirche hört, wie der Pastor den Kult am
Goldenen Kalb verurteilt Vielleicht ist der
Durchschnittsamerikaner zu selbstbewußt ,
aber er ist kein böser und auch kein dummer
Me*ech .

Er will den Krieg nicht. Jetzt ist das Land
reich, besonders wenn man es mit dem durch
den Krieg ruinierten Europa vergleicht . Mit
allen Kräften arbeiten die Werke in Detroit
und können doch nicht alle Aufträge erfül¬
len. Die Menschen lassen sich für Kühl¬
schränke, Staubsauger und Radioempfänger
vormerken. Die Amerikaner haben das Feuer
des Krieges nicht kennengelemt , und das,
was für den Europäer kleine Unbequemlich¬
keiten sind , scheinen ihnen große Entbehrun¬
gen : „Wenig Butter — . . . statt Beefsteak
wieder Huhn . . . eine Schlange nach Nylon¬
strümpfen . . . es ist kein weißes Hemd zu
kaufen , nur farbige . . .“ Die Demobilisierten
sind zurückgekehrt und suchen wieder einen
Platz im Leben; sie fahren von einem Staate
in den anderen, wechseln Städte und Berufe .
Immer wieder brechen Streiks aus. die Preise
steigen ; die einen haben zu viel Geld , die an¬
deren zu wenig . Die Luxusläden sind voller

Käufer . Die bescheidenen Läden sind leer
geworden . Es ist leichter, ein Paar Schuhe
für dreißig als für drei Dollar zu verkaufen .
Das Land erinnert an eine neubezogene
Wohnung oder an den Anfang eines Schul¬
jahres . Die Menschen denken mit Vergnügen
an den morgigen Tag, der gestrige ist längst
vergessen , und sie ziehen vor , an den über¬
morgigen nicht zu denken. Wenn ihnen ab
und zu einmal der Gedanke an eine unab¬
wendbare Krise , an Arbeitslosigkeit kommt,
dann vertreibt der Mensch sie — er will eine
Stunde oder ein Jahr vor der Katastrophe
keinen Verdruß haben. Viele Amerikaner ha¬
ben nicht nur einmal den Uebergang von der
Armut zum Reichtum und vom Reichtum zur
Armut miterlebt , sie haben sich einen origi¬
nellen Fatalismus angeeignet , sie leben , wie
es kommt.

Roosevelt gab allem, was gut ist in den
Herzen der Millionen Durchschnittsameri¬
kaner , ihrer Herzlichkeit, ihrer Moral und
ihrem Verlangen nach Frieden Ausdruck. Er
war ein großer Staatsmann , er entsprach den
Ausmaßen des Landes. Als er ging , fühlte sich
der Durchschnittsamerikaner mit Recht ver¬
lassen . Kleine Politikaster erwachten zu
neuem Leben . In den Zeitungen tauchten
Artikel von einem „Dritten Weltkrieg“auf .
Dem Durchschnittsamerikaner wurde es un¬
gemütlich . Empört über die Verwirrung un¬
ter den Demokraten, stimmt er für die Re¬
publikaner , obwohl er den Demokraten vor¬
warf , daß sie den Republikanern gleichen .
Ich wiederhole : in der Politik ist er ein Kind,
aber er bat auch keine große Auswahl . Und
doch ist es sinnlos zu glauben, daß der
Durchschnittsamerikaner nicht fähig sei, zu
denken und zu fühlen . Seine Vertrauens¬
seligkeit hat Grenzen. Er kann wohl für ge¬
schickte Demagogen stimmen, die von einem
„Präventivkrieg “ schreien, aber ihn so ohne
weiteres zum Kriege zu zwingen , da ? wird
schwieriger sein . . .

Um Roosevet waren nicht nur ehrliche, son¬
dern auch denkende Männer, d ’e in der Lage
waren , den Gang der Geschichtezu verstehen , ben wird .

Durch dunkle Machenschaften haben die
Truste diese Männer aus der Regierung eiit-
fernt . Ich habe mich lange mit dem ehe¬
maligen Vizepräsidenten der USA , • Henry
Wallace , unterhalten . Er ist ein . guter ameri¬
kanischer Farmer , schlicht und edel . In seiner
Freizeit arbeitet er in seinem Gemüsegarten
Er ist weit in der Weit herumgekommen
kennt die spanische Sprache, versteht rus¬
sisch, sein Horizont ist weit . Die antisowje¬
tische Kampagne erscheint ihm amoralisch
und dumm , denn er kennt die Interessen des
Durchschnittsamerikaners . Henry Wallace
steht nicht allein — zu ihm halten die Freunde
und die Mitarbeiter Roosevelts , und mit ihm
sind derartige Staatsmänner wie der ehe¬
malige Gesandte Dewes , der Senator Pepper
und andere . Die Spreu scheidet sich langsam
vom Weizen . Zu den Meetings , bei denen
fortschrittliche Männer auftreten , kommen
Zehntausende von Menschen.

Die Arbeiter Amerikas beginnen über ihre
geschichtliche Mission nachzudenken, die Ge¬
werkschaften , die von fortschrittl;en Män¬
nern geführt werden , erstarken ; das Zeitalter
der Demagogen und Abenteurer nähert sich
seinem Ende . Amerika wächst — ich spreche
jetzt nicht von seinen Wolkenkratzern, son¬
dern von dem Bewußtsein seiner Menschen
Mit jedem Jahr steigt die Zahl jener Men¬
schen, die etwas nebelhaft „fortschrittliche
Menschen“ genannt werden . Sie fordern
Menschenrechte für die Neger , geißeln Vor¬
urteile , Scheinheiligkeit . Beschränktheit , sie
verurteilen die Unterstützung Francos, sie
wollen den Faschismus in Deutschland wie
auch außerhalb seiner Grenzen ausrotten
und sie interessieren sich leidenschaftlich für
die Kultur des Sowjetvolkes . Natürlich sind
diese Menschen in der Minderheit , aber es ist
eine Minderheit , die denkt , kämpft , und die
Wahrheit sucht . Diese Menschen sehen die
Rettung Amerikas nicht darin, daß Rußland
weniger Kochtöpfe haben soll , sondern darin
daß jeder Amerikaner außer seinen Koch¬
töpfen tiefe Gedanken und echte Gefühle ha -
Kan <irinrJ '
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teer fippell an die Christen der Weit
Die nachfolgende Erklärung , die die auf dem Weltfriedens - Kongreß versammelten Geistlichen der kollektiven Sicherheit einzutreten und

aller christlichen Konfessionen von der Tribüne des Kongresses in Paris als Appell an die Chri- seine Anwendung wirksam ZU gestalten ,sten der Welt richteten , wurde von dem katholischen Priester Boulier aus Paris vor dem Kon-
greß verlesen und von dem in der ganzen Welt bekannten Dekan von Canterburv , Dr . John - , .

lr
.

a ~®*\ ,
e Pflicht festzustellen , daß

son , begründet . die wirtschaftlichen Beziehungen nicht
ßerhalb der Vereinten Nationen geregelt

..Bas Reich Gottes ist ein Reich des Frie- gcjnwärtig erprobt werden . werden können, sondern allein durch einedens. Der Christ kann nicht beten, daß es Ein schauerliches Verbrechen befindet ernsthafte internationale Zusammenarbeit ,komme, wenn er nicht bereit ist , dafür zu sich im Stadium unmittelbarer Vorberei - Wir haben pflirht ku'nd71,,nn daßStJr “■ der We" ' " wle * ■ v“" dss ? $ir ,uv ’V“
*. !elr äSkä - ä “

Im Sta lW V. ™ * . man Chrial. n Si
“

? na . bcndländltaen ZlvUixittan «tausch Ist ,
dazu zu verleiten, einen Krieg gegen die Wj haben di„ pfliSowjetunion als Kreuzzug zur Rettung des Glaubens zu erklären,christlichen Glaubens gutzuheißen und mit- *
zumachen .

Im Namen Jesu Christi , unseres gemein - daß verschiedene Ideologien und Wirt¬samen Herrn, beschwören wir jeden Chn- schaftssysteme auf der Welt nebeneinandersten, zu begreifen, daß ein solcher Kreuz- in Frieden leben können,

die nur noch Spuren des Christentums ent-Wir haben die Pflicht , namens unseres hält und den Rassenhaß, den Antisemitis -.
. mus > die imperialistische und kolonialedaß es für uns keinen eisernen Vorgang Ausbeutung geboren hat , die zu bekämpfen

uns das Gebot der Nächstenliebe ver¬
pflichtet .

Wir haben die Pflicht , in einer von
zug ein Verbrechen gegen die Menschlich - daß der Klassenkampf die bittere Frucht ^^ * r̂icen müden Menschheit, der die guten
keit sein würde, mit dem er sein Gewissen der tiefen Ungerechtigkeit des Kapitales - ^ ab®" ^ ottes *“ diesenL A

,
U£e

,
nb\ick der

nicht belasten darf. - - - -- , ,— -j—

zudecken , das bisher immer nur zu Krie-

Wir haben die Pflicht , für das Prinzip

deren Träger und Zeugen wir zu sein haben .

J . P Jomelte , A . J . Maddocks . Abbe Grau¬
gier , Josef Plojhahr , Karl Kleinschmidt . Al¬
bert Berezki, Kenneth Ingram . Gilbert Cope.
Edmond Charles . Allan Acclesline , E. N
Tempest . Etienne Watto . Dr. Max Rauer,
Dr Lajos Veto , Dr . Franz Keller . JJuguenon
Freddy , Jean Boulier . W Romdals. Dr
Johnson . v

€ s soll Frieden sein Vom Kart Stitxur

mus, keine Lösung durch die Gewalt fln - ungeheure Möglichkeiten des
Einst glaubten die Herrschenden, die Ket- den wird, die die Massen zerbricht , sondern Wohlstandes eröffnen, die Zukunft zu gru-

zerei auf den Scheiterhaufen ausbrennen allein durch die Gerechtigung , die die Un- ,
n und a“en Menschen ohne Unterschied ,

zu können. Sie f | ben nur die - Spaltung terdrückten schützt und in der Achtung des „ _f lne ®ute Nachricht die Botschaft der
Europas vollzogen . Rechts der Völker , sich das ökonomische Re- _̂

rledens
. ..

Z
!
IJ.Einst glaubten die Herrschenden, über gime zu wählen, das ihnen zusagi .

Islam und Byzanz triumphieren zu können, Wir haben die Pflicht , für die Vereinten
als- sie den Krieg in den Orient trugen. Die Nationen Partei zu ergreifen gegen die Re-
Christen sind uneinig wie je, und die Kluft gierungen, die sich von ihnen abwenden ,zwischen Christentum und Islain ist bis in wir haben die Pflicht , im Atlantikpaktunsere Tage offen geblieben . Man kann dje Rückkehr zu einem Bündnissystem auf-Ideen nicht hinter Gefängnismauern iso- zud ecken das blieren oder unter Bomben begraben. Trotz- gen geführt hat.dem häuft man die fürchterlichsten Waf¬
fen und sagt uns, daß sie dazu bestimmt
seien , den atheistischen Kommunismus zu
vernichten.

Wir empören uns als Christen gegen die¬
ses ungeheuerliche Vorhaben . Kein Christ
kann , ohne seinen Glauben zu verraten , es Hochbeladen und vollbesetzt raste der birgt. Im übrigen war sie eine Frau wie tau-
unternehmen, Irrtum durch Polizei und Postautobus über die Landstraße. In einem send andere.
Terror auszumerzen oder den Atheismus Dorfe stieg eine Frau mit einem sechsjäh - Alsbald aber stahl ' sich das Kind — und
unter den Ruinen der Menschlichkeit zu rigen Mädchen zu . Zwei Sowjetsoldaten, die welches Kind tut das nicht — ans Fenster,
begraben. unmittelbar an der hinteren Tür saßen , bo- um besser hinaussehen zu können. Es kam

Es gibt keinen Grund, der die Verwen - ten bereitwillig ihre Plätze an . Die Frau dabei neben den älteren der beiden Rotar-
dung der fürchterlichen -Vernichtungsmittel nahm dieses Entgegenkommen wie eine misten zu stehen. Dieser betrachtete das
zu rechtfertigen vermöchte . Sie bleiben, mit Selbstverständlichkeit und ohne ein Wort hübsche und zierliche Mädchen mit einem
welcher Begründung auch immer sie ange- ^es Dankes hin. Sie war in mittleren Jahren stillen Lächeln und fuhr ihr schließlich mit
wandt werden sollen verbrecherische Mittel . un<i hatte ein längliches , blasses Gesicht mit einer liebevollen Handbewegung über den

_ . . .
’

.
' spitzer Nase . Die Augen drückten jene, in Kopf . Das schien irgendwie mehr zu sein alsAtomwaffe ist eine verbrecherische Deutschland leider oft anzutreffende Ueber - die übliche Kinderfreundlichkeit der SowjetsWaffe . Der Bombenangriff auf friedliche heblichkeit aus, die nicht die geringste in- Soldaten . *-vStädte, wie wir ihn kennen von Coventry, nere Grundlage besitzt . Ihre einfache „Siglinde !“ fuhr die scharfe Stimme derRotterdam, Hamburg und Dresden , ist eine schwarze , streng wirkende Kleidung zeugte Mutter dazwischen . „Sieglinde, komm her !“verbrecherische Waffe . So verbrecherisch, von einer überspitzten Sauberkeit, die mit Sie zog das Mädchen zu sich heran und außerwie noch fürchterlichere Methoden der Betonung jedes Stäubchen vom Aermel bläst Reichweite des Soldaten. Für einige Augen-

Massenvernichtung von Menschen , die ge- und doch oft nur schmutzige Wäsche ver- blicke legte sie ihren Arm um die Schultern
der Kleinen, als ob sie sie vor irgendetwas
schützen wollte. Aber es lag etwas Unechtes ,
Verlogenes in dieser Bewegung . Im Läufe
der Zeit jedoch erlahmte ihre Aufmerksam¬
keit für das Kind wieder, und sie beschäf¬
tigte sich mit einem Strickzeug, das sie aus
ihrer Handtasche holte. Diesen Umstand
machte sich das Mädchen zunutze und schlich
sich wieder zum Fenster.

Der Rotarmist, dem das Kind aus irgend¬
einem Grunde zu gefallen schien , entnahm
seiner Manteltasche einen Fünfmarkschein,
steckte ihft in das Seitentäschchenam Mantel •
den .kleinen und sagt» -leise das Wort „Bon¬
bons 1/ Mit -einem schnellen-.-Bhcfc' vttn untek» :
hatte die Mutter die Situation erfaßt , sagte
aber in diesem Falle nichts. Die beiden Sow¬
jetsoldaten unterhielten sich indessen lange
und ernst , wie es schien , über das JCnd . In
der nächsten Ortschaft stiegen sie aus. Die
Frau rief das Kind zu sich heran , nahm den
Geldschein verstohlen aus der Tasche und
ließ ihn in der Tiefe ihrer Handtasche ver¬
schwinden .

Eine junge Frau , die gegenüber saß , meinte
zu der Mutter : „Nett von dem Soldaten!“ „Ist
ja alles bloß Propaganda!“ erwiderte diese
wegwerfend . „Mein Mann hat drei Jahre ge¬
gen diese da gekämpft und ist dort gefallen .
Bei mir zieht sowas nicht !“ „Dann wunaerts
mich aber, daß Sie das Geld nicht gleich zu¬
rückgewiesen haben“

, meinte die Junge mit

Auch Deine Unterschrift ist eine Hilfe im Kampf um den Frieden

lUie das Alter eintritt
Von Jefim Sosulje

Bitte eines Heimkehrers
Von Hans Harnisch

Erzähl“ mir , wenn ich bitten darf,
nichts mehi- vom Kriege

Und spar die stolze Trauer dir im Ton !
Denn erstens ist die Hälfte davon Lüge .
Und zweitens weiß ich selbst genug davon .
Ich pfeife drauf , daß du aktiv gedient hast.
Und finde Rommef gar micht wunderbar,
Ich will nicht wjpfien , tRfcc# *.,
Und wer zuletzt dein Gruppenführer war.
Zeig mir auch Fotos nicht von Unterständen
Und nenne mich nicht immer Kamerad!
Ich bin kein Freund von . Traditionsverbänden
Und auch kein Kind von deinem Vater Staat
Erzähl“ mir, wenn du schon vom Krieg willst recir
Daß du ihn haß‘t , voll Ingrimm, wie die Pest!
Daß du dich weigerst, noch einmal zu töten,
Und daß du deinen Sohn nicht morden läßt !
Erhebe . deine Stimme ohne Schwanken
Und füge zu den Worten noch die Tat.
Die dafür sorgt, daß falsche Götzen wanken.
Dann bin ich auch — und ganz — dein Kamerad!

K HO .

Wissen Sie , wie das Alter eintritt ?
An diesem Tage fühlen Sie sich besonders

wohl . Sind Sie beleibt, sagen Ihnen Ihre
Bekannten, daß Sie schlanker geworden
sind — oh ! Sie sind viel schlanker ge¬
worden und sehen unglaublich jung aus.
Wenn Sie hager sind, , sagen Ihnen die¬
selben Bekannten: Prächtig, wie Sie aus-
sehen , fabelhaft. Wo haben Sie sich nur so
gut erholt?“

Natürlich ist es ein Frühlingstag. Ach,ist das Leben • jichön . . . Der Spiegel be^
friedigt Sie vollauf. Donnerwetter, wir neh-
mens noch mit jedem auf ! Es war nicht so
ohne , wie Frau Müller einen gestern abend
angesehen hat . . . Und überhaupt . . .

ernster Betonung . „Aber ich will Ihnen noch
etwas sagen , -Ich . kann zufällig -russisch und-
babe gehört worüber .sich die beiden ünter -

: babßn-:'Der, ! -der : das 1■Mädchen be¬
schenkt hat , hat erzählt, daß auch er einmal
ein Töchterchen besessen habe. Aber als es
so alt war, wie die Kleine hier , da hätte ein
deutsches SD-Sonderkommando es mitsamt
der Mutter umgebracht. Das ganze Dorf . . .
Sie verstehen!“

Eine Weile stand Schweigen zwischen den
Fahrgästen, die all das mit angehört hatten.
Verständnislos und doch etwas betreten
glotzte die Aeltere vor sich hin . Schließlich
fragte sie wie geistesabwesend: „Aber ich
verstehe nicht . . . . warum war er denn da
so freundlich , . . . warum hat er ihr was ge¬
schenkt ?“

Die Antwort der jungen Erau fiel ein¬
dringlich in die herrschend? Stille: „Damit
wir endlich lernen, — es soll Friede sein !“

Sie , treten auf die Straße — in die Sonne ,in den Wind , in die noch nie richtig be¬schriebene Frühlingsfreude . . .Das Leben steht einem noch bevor ! Ja¬wohl! Wir Werdens euch noch zeigen ! Wirwerden noch . . . '
Und da plötzlich . . .
So streift einem das Leben wie , din Hen¬ker mit einem Ruck den grauen Sack derWehmut über den Kopf : ein kleiner Bengel— zehnfach sei er verflucht — eilt -mit ver¬schmierter, geschäftig besorgter Schnutevorbei — weiß der Kuckuck , was ihn datreibt ! — und fragt im Vorbeilaufen be¬

sorgt : „Großväter, wie spät ist es jetzt?“
Deutsch von Michael Hell

S&üaÜsmus. ist dauerndet J.Hiede
^ „Der Sozialismus allem,, ist; . im^tandfi, das“große Werk des dauernden Friedens zu voll¬
bringen, die tausend blutend?« Wunden der
Menschheit,zu.heilen , die vom .Zuge der apo¬
kalyptischen Reiter des Krieges , niederge¬
stampften .Fluren Europas in blühende Gär¬
ten zu verwandeln, an Stelle der vernichte¬
ten Produktivkräfte verzehnfachteneue her¬
vorzuzaubern, alle physischen und : sittlichen
Energien der Menschheit zu wecken und anStelle des Hasses und der , Zwietracht brü¬
derliche Solidarität zu setzen , Eintracht und
Achtung für alles , was Mensch’enantlitz
trägt .“

(Aus dem „Im Namen desSpartacusbundes “
. v , Karl Liebknecht . Rosa “Luxemburg , Franz
Mehring und Clara £ etkin Unterzeichneten
„Aufruf an die Proletarier aller " Länder !'*
vom 25. November 1918.)_ t

Keine Hand ffir RPstnngsarbelt!

Stoßt aus Auf den Frieden !
Den folgenden Abschnitt haben wir scher zu werden, als es sonst seine Art war.dem Band „Frauen in Paris“ entnom- „Wenn man Euch so sieht, Kinder, könnte

men. . In diesem Band schildert Gerhard man sich fast der Hoffnung hingeben , daß
Leo Erlebnisse vom Pariser Friedens- es wirklich keinen Krieg mehr gibt .“
kongreß 1949. „Es darf keinen Krieg mehr geben , das

„. . . und dann trinke ich auch auf die haben Josette und ich auch den Polizisten
Rückkehr unserer beiden Freundinnen!*t gestern abend klargemacht. Zum Schluß
sagte der Schuster Perret , der immer einen kamen wir mit ihnen ganz lustig ins Ge-
Hang zur Feierlichkeit hatte . „Ich trinke sprach . Als sie nämlich hörten, daß ich
auf die Rückkehr aus ihren finsteren Ver - Bürgerin der Sowjetunion sei, packten sie
liesen den Polizeipräfektur, wenn ich so aBes vor uns aus, was man im ganzen Jahr
sagen dar?“

, und er hob mit ernster Miene über die Sowjetunion zusammenlügt.“
sein Glas , in dem ein roter Burgunder aus „Ja,“ meinte der alte Perret , das kann
dem guten Jahre 1945 perlte. man wirklich nicht alles glauben , was dar-

Josette mußte lachen : „So schlimm war über in unseren Zeitungen geschrieben
es nun gerade nicht , doch man weiß nicht, wird : alles jedenfalls nicht .“ Und Perrets
wie es geworden wäre, wenn sich Roger Betonung hatte auf dem Wort „alles “ ge-
nicht so um uns bemüht hätte .“ legen .

Sie lachte zu ihm hinüber, und da er Auch Roger drehte jetzt sein leeres Glas
dicht bei ihr saß , beugte er sich zu ihr und zwischen den Fingern und, als suche er
gab ihr einen Kuß . nach dem richtigen Wort , begann er lang -

„Roger!“ rief Josette ebenso entrüstet wie sam und unsicher zu sprechen : „Ja . . . das
zufrieden. Alles lachte . Nur Lucienne , die ist nun so . . . gewiß . . . und ich bin be-
zwei Jahre jünger als Josette war, seufzte stimmt keiner von der Polizeipräfektur,laut und vernehmlich: „Ach ja , diese Ju - Die Josette kennt mich . von der Wider-
gend Standsbewegung und so . . . und was man

„Darauf müssen wir natürlich auch an- einen Kapitalisten nennt , bin ich wahrhaf-
stoßen“

, sagte Tamara, „also auf die Ju - tig nicht . . . Ich arbeite für meine 120
gend !“ Die Gläser klangen. Franken die Stunde als Dreher bei den

„Und auf Roger , den heldenmütigen Le- Automobilwerken Renault. Und was die
bensretter !“ rief Lucienne , die das Spotten Zeitungen de Gaulles über die Sowjetunion
nun einmal nicht lassen konnte. Sie war schreiben , ist ja wirklich nicht zu glauben.
Arbeiterin bei den Barbouillon -Airforce- Aber es gibt doch Sachen drüben, die mir
Werken, und die waren dafür bekannt, daß nicht gefallen. Gewiß ist Papier geduldig ,
sie nicht nur das Herz , sondern auch den und dem geschriebenen Wort traue ich
Mund auf den rechten Fleck hatten . Trotz- nicht allzuviel . Aber Bilder, fotografische
dem lächelte Roger ein wenig geschmei- Aufnahmen, das sind schließlich Doku-
chelt , als er mit seinem Glas an das ihre mente, die nicht lügen können . Schaut
stieß, denn schließlich war es in der Tat Euch z . B. einmal das hier an . Und er legte
seinem Anruf bei Juliot-Curie zu verdan- eine Pariser sozialdemokratische Zeitung
ken gewesen , daß dieser als Präsident der auf den Tisch , die auf der ersten Seite ein
Weltfriedenskonferenz sofort alle Hebel in großes Bild brachte mit der Unterschrift:
Bewegung gesetzt hatte , um die beiden „Verschleppt als Sklavenarbeiter unter ro-
Frauen frei zu bekommen . ter Knute !“

Man war ordentlich böse bei der Polizei , Frauen erkannte man auf diesem Bild ,
daß mein Paß leider in Ordnung war“ , die . mühsam Schubkarren mit Steinen fuh-
saete Tamara. „Sie hätten mich so gerne ren- Männer schleppten Steinbrocken oder
dabehalten und suchten krampfhaft nach schachteten Gräben aus . Im Hintergrund
einem formellen Vorwand . Aber noch gibt war eine uniformierte Gestalt mit Reit -
es kein Gesetz , das Friedensliebe allein peitsche zu erkennen.
schon strafbar macht .“ „Nie würde ich dulden, daß meine Josette

A1S0 _ auf den Frieden !“ rief der alte je so ein Schicksal erleidet“ , erklärte Roger
Perret und hob erneut sein Glas . Nach der und ballte drohend seine Dreherfäuste, und
zweiten Flasche pflegte er auch optimisti- die zwei Andern, die Josette — immer ein

bißchen lächelnd — die „Zomesadern“
nannte, traten auf seiner Stirn hervor.

„Auch das ist gelogen “
, rief Lucienne ,

„Deine Zeitung ist nicht besser, als die de
Gaulles !“

Roger drehte sich um : „Beweise das Ge¬
genteil “ . Doch Lucienne schwieg . Nur
Tamara schüttelte den Kopf und lächelte .

„Das Bild habe ich schon einmal ge¬
sehen “, sagte sie , „doch da stand etwas
ganz anderes darunter . Ich habe es zufällig
bei mir.“ Sie kramte ln ihrer Aktentasche
und zog nach einigem Suchen eine fran¬
zösische Zeitschrift hervor. „Ist das nicht
das gleiche Bild?“ Alle stimmten zu.

„Und vielleicht ist jetzt unser Freund Ro¬
ger einmal so liebenswürdig und liest uns
vor, was hier unter dem Bild geschrieben
steht .“

Und Roger las: „Für die Berliner Luft¬
brücke sind 600 000 Kubikmeter Ziegel¬
steintrümmer in Fahrbahnfundamente ver¬
wandelt worden durch Deutsche , die mit
Handwerkszeugen und Schubkarren unter
amerikanischer Aufsicht gearbeitet haben.
In Tegel wurden 20 000 Deutsche in Tag-
und Nachtschichten beschäftigt Von diesen
Arbeitskräften waren 40 Prozent Frauen.
Ein Mann der Hearst-Presse machte davon
eine Aufnahme und schickte sie nach den
USA, wo eine Hearst-Zeitung eine Bild¬
unterschrift dazu erfand , die die Betreffen¬
den als Sklavenarbeiterinnen bezeichnete ,die unter der Knute der Roten schuften
müssen . Dies berichtet der bekannte Jour¬
nalist E . J . Kahn von der amerikanischen
Zeitung „New . Yorker“ über die Geschichte
des oben abgebildeten Fotos , das mit der
erfundenen Unterschrift durch die ganze
Weltpresse ging .“

„Na? “ sagte Lucienne und sah Roger her¬
ausfordernd an .

„Mach Dir nichts daraus , Roger , meinte
Tamara „kann jedem mal passieren , daß er
auf ein gefälschtes Bild hereinfällt , weil er
seine Geschichte nicht kennt . Wenn nur
immer alles so schnell und gründlich auf¬
geklärt und widerlegt werden könnte wie
dies hier.“

„Nun gut. Eins zu Null für Dich, Ta¬
mara“

, sagte Roger , „ich bin schließlich
kein Dickkopf („oh doch“, seufzte Josette) ,aber „wie ist das“

, fuhr Roger fort, „warum
soll gerade Amerika immer den Krieg
wollen und vorbereiten, und nur die So¬
wjetunion soll ein Freund des Friedens
sein ? Wir Franzosen, so meine ich, sollten

keinem von beiden trauen . Für uns gibt
es nur eines : Neutralität ! Dritte Front ! Da
fährt man am besten . Das ist meine An¬
sicht, und die habe ich auch bei meinen
Arbeitskameraden bei Renault immer ver¬
treten .“

„Und deshalb bist Du auch von ihnen
nicht als Delegierter zum Friedenskongreß
gewählt worden “

, warf Josette ein .
„Und darum . auch Deine sprichwörtlich

schlechte Laune seit zwei Tagen“ , bemerkte
die spitze Lucienne .

„Es ist allerdings auch gar nicht so , als
ob ganz Amerika den Krieg wolle “

, sagte
Tamara. „Ich sprach erst heute mit John
O’Rogge, einem prächtigen Amerikaner. Er
erzählte mir von dem harten Kampf, den
gerade sie drüben gegen Rassenhaß, Chau¬
vinismus und Aufrüstung führen . Es gibt
auch drüben nur eine kleine Gruppe ame¬
rikanischer' Kriegsgewinnler, die einen
neuen Krieg wünschen und ernsthaft vor¬
bereiten, weil sie am Kriege verdienen und
am Frieden zugrunde gehen . Ehe aber diese
Herren von Kohle und Stahl, von Gummi
und Nylon zugrunde gehen , versuchen sie
vorher die ganze Welt in Trümmer zu
legen . Und um das zu verhindern , sind wir
ja nach Paris gekommen aus Amerika, aus
dem Vietnam , aus China, Australien und
England, aus Deutschland , Frankreich , Po¬
len , Bulgarien und aus der Sowjetunion,
Denn wir in der Sowjetunion wünschen
und brauchen keinen Krieg. Bei uns gibt
es keine Kapitalisten, die am Kriege ver¬
dienen könnten . Bei uns ist die Industrie
Eigentum des Volkes , und die Völker
wollen überall in Frieden leben . Sieh doch,
Roger , welch große Friedenspläne wir ha¬
ben. Steppen sollen bei uns in fruchtbares
Land verwandelt werden. Riesige Wald¬
gürtel wollen wir in der ganzen Sowjet-
nion anlegen , die erst Generationen nach
uns Wohlstand und Reichtum bringen wer¬
den . Zwei unserer größten Ströme Sibi¬
riens, den Ob und den Jenessei, werden
wir in entgegengesetzte Richtung lenken.
Einer unserer bedeutendsten Ingenieure,
Genosse Dawydow , hat diesen Plan aus¬
gearbeitet. Wird er verwirklicht, dann wer¬
den aus den sibirischen Steppen fruchtbare .
Aecker und Gärten entstehen. Schau , mein
lieber Roger , wir haben viel friedliche Ar¬
beit, so viel zu bauen und zu schaffen , und
das alles können wir nur vollenden , wenn
wir für unser sozialistisches . Land den Frie¬
den erhalten. Deshalb kämpfen wir für
den Frieden in der Welt , und deshalb sind

wir auch zu Euch gekommen . Man möge
uns noch einige Zeit des friedlichen Auf¬
baus gönnen , und wir werden den gleichen
Lebensstandard erreicht haben , der heute
für die Bevorzugten der Gesellschaft in den
Vereinigten Staaten gilt. Aus welch gren¬
zenlosem Elend haben wir bereits unser
Land seit der großen Revolution 1917 her¬
ausgehoben.“

Und dann erzählte Tamara von - Usbeki¬
stan und seinen Frauen, die noch vor drei
Jahrzehnten den Schleier trugen,' ihr Ge¬
sicht : nicht zu zeigen wagten und von ihren
Eltern verkauft wurden.

„Mein Bruder war noch als Junge ein
kleiner barfüßiger Hirte und lebte mit
seinen Tieren im Gebirge wie ein Wilder .
Heute ist er Flieger, und er steuert seine
große Transportmaschine von Moskau nach
Taskent. Die neue sozialistische Ordnung
hat uns die Möglichkeit gegeben , zu lernen,
zu studieren und anderen wieder den Weg
zum Wissen zu ebnen . Ja , wir sind glück¬
lich , wenn wir sehen , wie in unserer großen
Sowjetunion alles blüht und . gedeiht und
mit Riesenschritten einer glücklichen Zu¬
kunft entgegenwächst. Jeder neue Erfolg ,jedes neue Werk , eine jede eingefahrene

’
Ernte , ein jeder gebaute Kanal, bedeutenFreude für uns alle , weil sie uns allen ge¬hören. Und die Gewißheit , den rechten
Weg zu gehen ; das Vertrauen, daß wir ohne
Katastrophe unser Ziel , das große Glück ,erreichen, veranlaßt uns Sowjetmenschen ,einen Hauch unserer Zufriedenheit und un¬
seres Vertrauens in das Gute im Menschenauch nach Paris zu bringen, denn wir ge¬hören doch alle zusammen , alle , die den
Krieg, den Tod und das Unglück hassenund den Frieden und das Leben lieben .“Vom nahen Glockenturm der Notre -Dame
schlug es ein Uhr. Josette öffnete das Fen¬ster ihres Zimmers und ließ die kühle
Nachtluft hereinströmen.

„Vergessen wir inzwischen das Trinkennicht“ , rief jetzt Perret , der nichts so sehrverachtete wie halbgeleerte Flaschen . „Wirwollen jetzt einmal auf etwas trinken , daswir alle erstreben — auf das große Glück .Ich meine das erreichbare, naheliegendeGlück , von dem jeder träumt . Für unsernFreund Roger mag es . . Josette sein , undfür Josette . . . Roger , für Tamara ein
neuer Bewässerungsplan, für Lucienne eine
Lohnerhöhung bei Barbouillon ( „ Bravo“ ,rief Lucienne) . für mich ein zweites Schau¬
fenster auf der Rue Volta für meinen Schu¬
sterladen und für uns alle : Der Friede!“



. ruedensüreuz undrianzeiDa ^a. wj
Freiburg . Was in der letzten Zeit dem Ki¬

nobesucher, an .sogenannten „Wochenschauen “
gebptenlwird , übersteigt die Grenzen des
rragbaren . ih weitem Maße . Nicht nur , daßdie „Fox Tönende Wochenschau " oder die

».Welt im Film“ oder sahst eine der westlich
lizenzierten Bildreportagen von Blödeleien
übelster Art strotzen und. abwechselnd mit
Modenschauen, Schönheitswettbewerben und
anderen „Delikatessen“ dem Besucher die
neuesten Beweise kapitalistischer „Kultur" ,vorführen . Viel wirkungsvoller und bewußt
propagandistisch im Dienste der Imperiali¬sten sind die. Streifen über militärische Pa¬
raden, . Gruppenübungen und andere milita¬
ristische aufgezogene Manöver verschieden¬
ster Art .

So läuft zur Zeit in Freiburg eine Wochen¬
schau , diödgräit , beginnt, daß man einen Zug
fromrheETftompHger zeigt, die in der Gegend
von 3cam ein. „Friedenskreuz“ tragen und
damit dfe Rh einStädte Richtung Süden durch -
ziehe^ Dann folgen einige Kurzberichte über
wer weiß welche „aktuellen“ Begebenheiten .
Schließlich zeigt .rhah Bilder über die -Nieder-
kniippelung fortschrittlicher Arbeiter in Ita¬
lien durch die Regieirungstruppen, die nicht
daZu. angetan sind . etwa darüber hinwegzu¬
täuschen, daß die Italienische Regierung im
Grunde 'nur : noch mit. Gewalt ihr arbeiter¬
feindliches Regime* aufrechterhalten . kann
und eines Tages genau so von der Bildfläche
verschwinden wird, , wie überall, wo sich die

•»Werktätigen im Kampf um ihre Rechte einig
sind. - .- - , .

Den - richtigen Aufschlußüber die Kolonial¬
politik 1 der amerikanischen Imperialisten
gehen dann Bilder von einer Truppenparade
in d^T ;Türkei, . eines der Länder,- denen die
Atlantikpaktf (ihrer die Rolle eines Vorwerks
ihrer 3Weltherrschaftsansprüche ausersehen
haben. Im Anschluß daran werden wir mit
Truppenmanövern der französischen Land¬
streitkräfte bekannt , gemacht, woran sich
dann Fallschirmübungen der US-Streitkräfte
an der . Küste von . Portorico, . sowie Lande¬
manöver mit ' den „heuesten technischen Mit¬
teln“ ;anscbließen. Dasganze klingt schließ¬
lich miiteinigen vollkommen auf Vernebelung
der Gemüter abgestimmten „Aprilscherzen“
aus. Es werden nämlich ein mit Atomtablet¬
ten betriebenes Auto und eine Reportage
über das „Untertassen“-Gespenst vorge¬
führt , die den Zuschauern die Eindrücke von
den vorhergehenden Kriegsstimmungenneh¬
men sollen, sie aber trotzdem nicht die Aktu¬
alität der Atome vergessen lassen. Wie gesagt

■M! ‘ äas Ganze begann mit einem „Friedenskreuz-
-sri jj Ug «

Tatsachen stärker als Hetzs v
Funktionäre deif Eisenbahn -Gewerkscbaftrauf der "Fafert durcit die ^Ddtftscfee Däd okratische Republik

Schwetzingen . Auf . Einladung des Freien im Gespräch über die Verhältnisse der Ei-
Deutschen Gewerk'schaftsbundes hatten wir
Gelegenheit , die wirtschaftlichen und so¬
zialen Verhältnisse in der Deutschen De¬
mokratischen Republik an Ort und Stelle
kennenzulernen.

Unsere erste Station war Leipzig . Hier
war es die Messe , die uns viel Aufklärung
über die Arbeit und den wirtschaftlichen
Aufbau der DDR gab. Besonders die Tech¬
nische Messe zeigte eine hochentwickelte
Qualitätsindustrie. Man sah neuartige Ge-

senbahn die positiven Erfolge aufzeigte;
aber auch ohne Umschweife die Schwierig¬
keiten erklärte , die man bei ihnen noch zu
überwinden habe. Noch mangele es an
manchen notwendigen Rohstoffen, die aber
nur durch Erhöhung der Produktion auf
anderen Gebieten hereingeholt werden
könnten, wenn das gesunde Prinzip des
Aufbaus aus eigener Kraft nicht , durchbro¬
chen werden soll. Schulden zu machen, wie
es im - Westen geschehe , sei leicht, aber die-

konnten feststellen, daß sie sich nicht scheu¬
ten, ihre Meinung zum Ausdruck zu brin¬
gen und von der vielzitierten „Furcht“
konnten wir nichts merken. Als wir zu¬
rückfuhren, haben wir im Gespräch mit
anderen Besuchern der DDR festgestellt,
daß viele ein anderes Bild bekommen ha-

W eil wirbt
Weil a. Rh. (yokskorrespond.) In der Zeit

Vom. 25; . März/b 'is 2 . ; April --veranstaltet
der Handel "-und das Gewerbe der Stadt
Weil a . Rh . eine Werbe - und Lei¬
stungsschau . Es ist das kapitalistische
Wirtschaftssystem, das zwangsläufig über
einen Appell an die „Heimattreue“ mit der
Devise: „Drum spar de Unmüß und die Hartz,
chauf in de Heimet-Stadt , am Platz“

, den
Käufern die begrenzte Struktur unserer

rate , technische Verbesserungen, neuartige ser Weg käme für die DDR nicht in Frage.
Wege der Werkstoffverarbeitung , die allge- Auch sie würden in der DDR eines Tages
meines Staunen erregten und von vielen Apfelsinen essen können, ohne diese jedefh

gegen wirtschaftliche Abhängigkeit. Dros¬
selung der eigenen Produktion . Arbeitslo¬
sigkeit usw . eingetauscht zu Haben.

Zum Schluß dieser Unterredung ermahnte
uns Reichsbahnpräsident Kreikemeyer. mit¬
zuhelfen , daß bald der Zeitpunkt kommen
möge , wo die Eisenbahner von Ost und
West sich für immer die Hände reichen und
wir wieder ein einheitliches Deutschland

westlichen Besuchern vorher nicht für mög¬
lich gehalten wurden.

Als Eisenbahner interessierten uns vor
allem die Eisenbahnbetriebe Leipzigs . In
großzügigem Entgegenkommen gab man
uns Gelegenheit, die Leipziger Eisenbahn¬
betriebe zu besichtigen, und hier konnte
man sich überzeugen, welch bedeutende
Rolle die Gewerkschaften auch bei der
Eisenbahn in der Deutschen Demokrati¬
schen Republik spielen. Das Mitbestim-
rriüngsrecht der Arbeiterschaft ist in allen

. Fragen garantiert .und für die Kollegen
bedeutete es geradezu . eine Umstellung im
Denken , als sie von uns hören mußten, wie
schlecht es noch im Westen um das Mitbe -
stimmunggrecht bestellt ist.

Besonders tief beeindruckt waren wir
über das völlig andere Leben der Jugend,
die in allen Gebieten des politischen, wirt¬
schaftlichen und kulturellen Lebens gleich¬
berechtigt mitarbeitet , der alle Wege zum Stein. Sie stiegen dort am vergangenen Sams
Aufstieg geebnet sind und die keine Furcht tag zwischen 2 und 3 Uhr frühmorgens

ben . als sie es täglich durch die Zeitungen ^ tsAen, ^ bensfonP im Kleinen- vor-
und den Rundfunk im Westen vermittelt f^ rt - Demzufolge war der Sinn der Aus¬
erhalten . Auch uns jungen Kollegen sind m
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' Wirtschaft Kirchgässner die Ausstellung be¬

suchte, recht optimistisch äußerte, daß es

Wir sprachen mit vielen Menschen aus
allen Kreisen der Bevölkerung und wir

zählen , und vor allem auch den Kollegen in
denBetrieben Westdeutschlands zuzurufen:
„Schafft und arbeitet alle mit, die Einheit
Deutschlands wiederherzustellen auf der
Grundlage des Programms der Nationalen
Front und fragt nicht dabei nach Pattei -
oder Konfessionszugehörigkeit, “

in der aufsteigenden Stadt Weil , glücklicher¬
weise die Schwierigkeiten, wie sie anderorts
anzutreffen seien, nicht gebe , dann ist das
zweifellos durch jene farbige Brille gesehen ,
in welchen nie westdeutschen Wünsche als
Realitäten erscheinen sollen . Die Ausstellung
selbst, die im „Hotel Central“ stattfand , ließ
in allen Kojen der ausstellenden Handwer¬
ker neben großem Geschmack auch die Mühe
« kennen , den späteren Käufer von der

Raubüberfall in Ueberlingen kanntgibt . ist - die französische Zone am Qualität des Angebotenen zu überzeugen .
Ueberlingen . Mit einer geringen Beute be- schlimmsten von den Schäden betroffen, die - —

gnügten sich zwei unbekannte Einbrecher bei die Wildschweine im Bundesgebiet anrich' en .
einem Raubüberfali in der Villa Auf dem Von 79 000 Stück Schwarzwild im Bundes¬

gebiet entfallen . auf die französische Zone
30 000 Stüde . Der Schaden wird auf unge-

Raubüberfall in Überlingen

zu haben braucht , keine Lehrstellen zu fin- durch das entkittete Abortfenster ins Haus, fahr 7 Millionen DM , das sind 3,5 DM pro
den , auf der Straße tatenlos herumlungem Trotzdem der Inhaber der Parterrewohnung Hektar , geschätzt ,
zu müssen, wie das für Hunderttausende sich 1 zu der Zeit des - Einbruchs auf 'einer - -• • ' *
von Jugendlichen in Westdeutschland der Reise befand und sämtliche Schrank- und Selbstmord durch Elektrizität

'lrt -
'

, ^ e . . J
Zimmerschlüssel an ihren Plätzen waren , Bsden.Bsd, n . ln Baden-Baden versuchteFür die Frauen gilt das gleiche . Sie sind begaben die Diebe sich m das erste Stock - . . . . . . _ „ . _in der DDR ein starker Faktor im Wieder- werk. Dort schjugen sie der schlafenden eine 28jährige Artistin , einen Hochspan - _ _

aufbau. sie haben die gleichen Rechte wie Emilie. Dörr mit einem Beil auf den Kopf, nungsmast zu erklettern , um sich durch Be- beitsgemeinschaft der Zigarrenhersteller-
die Männer im Betrieb , gleichen Lohn bei würgten sie, und gingen von dort in das j-ubren der Drähte das Leben zu nehmen, verbände Heidelberg und der Industrie-Ge-
gleicher Arbeit und man findet sie auch in Schläfeimmer der Helene Klemm Diese war , Der Selbstmordversuch mißlang jedoch . Die werkschaft Nahrungs- und Genußmittelüber
führenden Positionen des Staates , der Wirt- jedoch durch den Lärm bereits wach gewor- die ‘Forderungen der Gewerkschaften auf
schaft , den Betrieben und Gewerkschaften, den . Sie sprang von dem Balkon ihres Zim- Artistin stürzte und wurde mit schweren m - Erhöhung der Löhne um 15 Prozent und über

Auch in Berlin und Dresden, wohin wir mers. der sich in fünf Meter Höhe befindet , neren Verletzungen ins KrafikenHaus einge- ejnen neuen Manteltarif sollen bis zum 6auf unserer Reise durch die DDR noch ka- herunter und blieb mit einem Wirbelsäulen- liefert . Mai wieder aufgenommen werden.

Rheinfelden. Sie wollen mit dabei sein,die Jugend und jungen Sportler Von Rhein¬
felden. und immer neue Anmeldungen fol¬
gen aus allen Kreisen der Jugend, um diese
große Kundgebung miterleben zu dürfen.
Anmeldungen nimmt entgegen die FDJ -
Ortsgruppe Rheinfelden.
2sp . Kasten

Tarifverhandlungen der Zigarren-
Industrie

Lahr . Verhandlungen zwischen der Ar¬

men . bot sich uns das gleiche Bild . In Ber¬
lin hatten wir Gelegenheit, Reichsbahnprä¬
sident Kreikemeyer zu sprechen, der uns

au
ij '/? Ohne Jazz und Boogie-Woogie

Seppelfeier der Naturfreunde
, ->r Konstanz. (Volkskorresp.) Der Toufisten-
:. 3r- verein „Naturfreunde“ hatte am vergange-

v * nen Samstag alte und junge Mitglieder zum
■ Frühlingsfest geladen. Ganz ohne Jazz und

Boogie -Woogie , in schlichten Volksliedern
fuj kam der heimat- und naturverbundene

Geist der Vereinsmitglieder zum Ausdruck .
; .o Der Hauptreferent des Abends . Lehrer. Diesb ach , erklärte , . daß Naturfreunde

„V keinen Unterschied zwischen Ost und West
kennen würden . Ihre Liebe zur eigenen
-Heimat läßt sip die Heimat anderer achten .
Wenn erst einmal kein Arbeiter mehr bei

• •" cfett ‘WäWeh '‘2i Hausje .bleibt und jeder sich
seiner historischen Aufgabe bewußt ist,

-" dann brauchen wir keine Angst vor fliegen-
^ den Untertassen und Kettenreaktionen zu

haben . Dann werden wir nicht nur den
Jahresfrühling , sondern den Völkerfrühling
erleben und feiern können.

Der Zither- und Mandolinenclub gab der
Feier mit zum Teil von den Vereinsmitglie-

..
‘
n , dem selbst verfaßten und komponierten14 “ Liedfolgen einen passenden Rahmen. Für

25jährige, die Verbotszeit überdauernde
cii - treue Mitgliedschaft wurden den Natur-

’
. freunden : Hirn , Schenk . Schultheiß . Wil¬

dling . Hotz und Welte Diplom und silberne
^Anstecknadel überreicht.

Rückschau der Markgräfler Kunstturner
Vereinigung

Fahrnau . Im Anschluß an eine Uebungs -
stunde , die am vergangenen Sonntag in

‘ der Turnhalle in Brombach stattfand , ver-
• sammelten sich die Mitglieder der Mark¬
gräfler Kunstturner -Vereinigung zur ersten
ordentlichen Jahreshauptversammlung seit

•der Wiedergründung im Gasthaus zum „ Ad¬
ler“ . Obmann Karl Mädce begrüßte die
Tumbrüder , u . a . Gauvertreter Itzin-Schopf-
heim, Gauobertumwart Schlachter-Rhein -
felden und Gaumännerturnwart Greiner-
Zell. Tb Raviol-Brombach entbot die Grüße
des Tv Brombach. Aus dem Jahresbericht
des Obmannes war zu entnehmen, daß die
Vereinigung im Berichtsjahre eine recht
rege Tätigkeit entfaltete . 8 Uebungsstun-
den wurden abgehalten , ein Gerätewett-
kämpft mit der Villinger Riege durchge -

, führt . Außerdem beteiligten sich die Tur¬
ner an verschiedenen Schau - und Werbe¬
turnen innerhalb des Gaues . Im Mittel¬
punkt der Tagung standen die Vorbereitun¬
gen für den diesjährigen Kunstturnertag,der am 2 . Juli in Brombach stattfinden
wird.

Eltern gegen Bezahlung der
der Hooverspeisung

Bei einer Umfrage, welche das Bürger¬
meisteramt von Ebersbach (Fils ) bei 906
Eltern von an der Hooverspeisung teilneh¬
menden Kindern durchführte, hielten zwei
Drittel der Befragten eine Weiterführung
dieser Speisung nicht für unbedingt not¬
wendig.

Dieser Standpunkt ergab sich aus der Tat¬
sache , daß die Gemeindeverwaltung es für
unumgänglich erachtet , einen Unkostenbei¬
trag von 10 Dpf . pro Mahlzeit zu erheben.
Ueber die Hälfte der Eltern sprach sich für

-.eine weitere Teilnahme ihrer Kinder an der
Speisung aus, wenn sie pro Mahlzeit nicht
mehr als 5 Dpf. aufbringen müssen .

Wir wissen, daß Transport und Zuberei¬
tung der Hooverspeisung gewisse Kosten
verursachen . Wir sind aber der Ansicht,
daß diese Kosten nicht auf den Rücken der
minderbemittelten Schichten abgewälzt wer¬
den dürfen.

Es ist unsere Ueberzeugung, daß das bis¬
herige Prinzip der freiwilligen Bezahlung
aufrecht erhalten werden kann, wenn die
Gemeindeverwaltung an anderen und weni¬
ger wichtigen Projekten einspart und die
dadurch freigewordenen Gelder der Hoover -

- speisung zur Deckung der Unkosten zuführt.

Lichtbildervortrag bei den Naturfreunden!

bruch auf dem Boden liegen . Drei Uhren
waren das Diebesgut der Unbekannten.

Die beiden Frauen wurden von einer
Schwesterder Helene Klemm , welche sich auf
einer Reise befunden hatte . Stunden später
bei ihrer Heimkehr aufgefunden. Sie ließ
die. beiden Verletzten- ins Krankenhaus ein¬
liefern.
: Die Gendarmerie umstellte sofort nach

Lörrach . Nachdem schon am Freitag , den - ihrer Alarmierungdas Haus, da angenommen
24. März , Hauptlehrer und Schriftsteller L, wurde, daß die beiden Täter sich noch auf
de Pellegrini im Haus der Jugend einen dem Grundstück befänden.. Angeblich - soll es
gutbesuchten Vortrag : „Der Mensch Und sich um zwei auswärtige Männer, die in letz-

Kriegsbeschädigte
verlangen Senkung der Besatzungskosten

Gaggenau. In der vergangenen Woche Versammlung des Verbandes der Kriegs¬fand im Saale der „Degler-Gaststätten“ in beschädigten
Gaggenau eine Großkundgebung der Flie- Blumberg. Der Verband der Kriegsbe -
ger- und Kriegs-Ge?chäai^ gn;, fdep 'Stadt schädigten, hielt- am vergangenen Samstag
Gaggenau und Umgebung statt . In der sehr eine Mitgliederversammlung im Gasthaus
gut besuchten Kundgebung wurde die Ab- zur „Krone“ ab. Der Vorsitzende , Kamerad

die Natur“ vor der Naturfreundejugend ter Zeit des öfteren in der Nähe des Hauses fassung nachstehender Resolution verlangt . Gerhard Politt , sprach sich erfreut über den
hielt, veranstalteten die Naturfreunde Lör- gesehen wurden , handeln. Bei der Untersu-
rach am 31 . 3 . im Stadttheater einen Färb- chung des Tatortes fanden sich vor dem
bild - und Farbenfllm-Vortrag. Der Abend Hause die Spuren eines dritten Mannes
wurde eingeleitet und umrahmt von der wahrscheinlich eines Komplicen . Trotz aller
Musikgruppe der Naturfreunde . Herr Erich Fahndungen der Gendarmerie konnten die
Herlt. Tuttlingen, sprach zu seiner Färb- Täte» noch nicht festgeeommenwerden.
MdMreUie^ ii.0, .SchwaczwB& ä atfHeinwftVbivims mu ****,**
Den färb technisch glückliche » -und ’d(# athe ^. ,. - ,■>•« -.WeinkCmur . a» der - ArbÄt - -i
tischen BU-dernpbdie ^ atenrSVfiäfrtkttsr lebten rütthfcäaeiijüagdBurscbenJ 'dle Raden letz¬
reich und anregend waren , und vor allem ten Wochen zahlreiche Einbrüche in mittel - " ' " j " ‘
der Serie aus dem „Ferntobel“

, zollten die badischen Weinkellereien verübten , wurden nj Krw>M«« phHdiBien ver-überaus zahlreichen Besucher ebenso gerne jetzt von der Renchener Gendarmerie fest- j - ,
Beifall , wie dem lebendigen und instruk- genommen . Mittels einer großen Kneifzange L * nahmentiven Vortrag. Der anschließend gezeigte hatten die Einbrecher die Vorhängeschlös - ’m
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1,C^ nj „schickt gewählten Schwarzwaldkulisse. Kat- mitgebrachte Gefäße abgefüllt. Es gelang dens find« i müssen , ohne Rücksicht darauf,

zen , Hunde. Kühe. Ochsen und Schwarz - den drei Dieben , einem 21jährigen Bäcker Schaden bereits wieder behoben ist.
waldwild als Hauptdarsteller und die Men- aus Freiburg, einem 24jährigen -Matrosen C"15 ?.

r Staat hat zu fordern, sondern der
sehen bescheiden nur als Komparsen spiel - aus Kehl und einem verheirateten Hilfsar- Geschädigte ,
ten , gab jedem Naturfreund sein eigenes beiter aus Diersburg, größtenteils unbe-
Verhältnis zur Natur und den Sinn des merkt , mit ihrer' Beute zu entkommen.
Wanderns wieder. Der Wunsch des Vor¬
standes der Naturfreunde . Herrn Herlt - in Hohe Wildschweinschäden
Lörrach mit einer neuen Bilderreihe bald Freiburg. Wie das Bundesministerium für
wieder zu sehen , wurde allgemein geteilt. Ernährung , Landwirtschaft und Forsten be -

Die Flieger- und Kriegsgeschädigten er- regen Besuch aus und gab dann ein kurzes
heben einstimmig schärfsten Protest gegen Referat über das neue Versorgungsgesetz ,
die Verzögerung des Lastenausgieiches . Kamerad Politt sprach dann noch über die
Ebenso protestieren die Geschädigten gegen Arbeitsvermittlung für Schwerbeschädigte
die teilweise ungerechte, Verteilung der .So- und konnte den Anwesenden die Mitteilung
forthilfe (Unterhaltshilfe) . Aus der Sofort- machen, daß Herr Direktor Stein von den
hilfe soll keine zweite ' " Fürsorge gemacht Teves-Werken zwei Schwerbeschädigte in
werden. Ebenso sollte die Greftze ftlr ’deri -‘ tJeW/t &fffeb' läüfnahrn .
Erhalt von Hausratäfllfe ' RflWärfter ' geSogöfi n,Als weiterer Punkt wurde der seit langem

Es wird verlangt, daß die maßgebenden
Stellen der Regierung in jedem Falle Ab¬
hilfe schaffen . Eine wirksame Senkung der
Besatzungskosten dürfte als neue Quelle für
die Beschafung von Geldern für die Sofort¬
hilfe anzusehen sein .“

geplante Maiausflug besprochen . Am 14. 5 .
1950 wird dieser Ausflug mit Autobussen
durch die schönsten Gegenden des Hoch¬
schwarzwaldes führen , und allen Teilneh¬
mern zu einem unvergeßlichen Erlebnis
werden!

UMSCHA LANDE
Generalvertreter unterschlug 22 #*0 DM
Karlsruhe. (Jwb) Wegen Urkundenfäl¬

schung . Betrugs und Untreue verurteilte
das Karlsruher Schöffengericht am Wochen¬
ende einen 36jährigen Kaufmann aus Dort¬
mund zu 31 Monaten Gefängnis und ein¬
tausend D-Mark Geldstrafe . Der Verur¬
teilte hatte von 1948 bis Anfang 1949 als
Generalvertreter einer Frankfurter Ver¬
sicherungsgesellschaft von deren Bank¬
konto 22 000 DM abgehoben und für sich
verwendet.

Bereits erwartet !
Mannheim. Ausgerüstet mit einem Scheck¬

heft und zwei falschen Kennkarten reiste ein

fuhr betrug 201915 Tonnen, die Abfuhr ref bei einer amerikanischer Dienststelle in
29 797 Tonnen . An der Spitze der ankom- Heidelberg.
menden Güter standen Steinkohle und geh . hatte am 14. Dezember 1949 nach über-
Koks mit 94 693 Tonnen sowie Kies und mäßigem Aikoholgenuß mit einem aiperika-
Sand mit 26 593 Tonnen. In der Abfuhr nischen Lastkraftwagen, den er damals fuhr,stand Eisenschrott mit 12 305 Tonnen an

„Vogelhändler“ am Osterdienstag ■-
Villingen, Am Dienstag, den 11 . April 1950.

wird das Neue Theater in Villingen mit- der
Operette „Der Vdgelhändler“ von Zeller in
Donaueschingen nunmehr bestimmt gastie¬
ren. Die Aufführung hat in allen Gastspiel¬
orten eine sehr gute Kritik erhalten. Die
Operette , die einen unübertrefflichen Reich¬
tum an Melodien besitzt, wird nicht nur
szenisch , sondern auch in musikalischerund
vor allem in gesanglicher Gestaltung wirk¬
lich gufrdargeboten*.

Sonderomnibusfahrten
Villingen. Wie aus bereits veröffentlichten

Berichten hervorgeht , wird das Stadt. Ver¬
kehrsamt -̂Donaueschingen am Ostermontag

erster Stelle.
Arbeitaloeenausschuß soll Betriebe

kontrollieren
Tanberbisehofshehn. (lwb ) Auf einer

von den Gewerkschaften einberufenen Ver¬
sammlung der Arbeitslosen von Tauber¬
bischofsheim am Sonntag schlug Gewerk¬
schaftssekretär Vogel
Arbeitslosenausschuß
Betriebe überprüfen soll. Vogel stellte auf

eine deutsche Radfahrerin angefahren. Die ?‘ne ™ lin2sj ahl an d“
Frau erlitt so schwere Verletzungen, daß ihr }

7- und 18. , wieauch am MJlpril zwei Fahr¬
ein Arm amputiert werden mußte und eine ten zur Schweizer Mustermesse nach Basel
Gesichtshälfte gelähmt wurde. Anschließend ,D'ifc£!üh™ g .?riT ^ Die KaI tenv^ ;fuhr der Angeklagte , ohne zu halten , gegen ^ eiÄrt ^ für ÄTverkehrsaS

auch die Grenzübertrittsformalitäten durch¬
führt , ist die Anmeldung bis spätestens 8 .
April 1950 erforderlich.

Straßenbahnschaffner aus Karlsruhe unter der Versammlung fest , daß in vielen Be
falschem Namen herum, um sich bei den
Zweigstellen einer Karlsruher Bank gegen
Vorlage von Schedes , die auf einen bestimm¬
ten Namen lauteten , Geld zu verschaffen. Da
dies in einigen Fällen gut ging, beehrte er
auch die Mannheimer Zweigstelle mit einem
Besuch . Hier war man aber bereits von Karls¬
ruhe aus entsprechend im B : lde . In dem

trieben regelmäßig 55 bis 60 Stunden lang
gearbeitet werde. Diese Ueberstunden
müßten abgestellt werden, um Neueinstel¬
lungen zu ermöglichen .

zwei andere Fahrzeuge und ein Haus
Schließlich fuhr er noch einen Radfahrer an,
der sich jedoch rechtzeitig durch Abspringen

die Bildung önes in Sicherheit bringen konnte.
vor. der sämtliche wieder Gasthauskasse durch Ameri¬

kaner geleert
Waiblingen . In Winterbach raubten am

Montagabend drei amerikanische Soldaten

Scfawarzwaldvereln Freiburg
Freiburg . Am Ostermontag, den 10 . April

1950 findet eine Tageswanderung Roßkopf —
Streckereck—Flaunser—Salzberg — Witten¬
tal — Ebnet statt . Treffpunkt u m 9 U h r amdie in Begleitung eines siebzehnjährigen Schwabentor. Gehzeit: 6 Stunden. Führung:

Mädchens waren, etwa 80 DM aus der Kasse Reinhard , Kölsch .
tt „ , . „ „ . - _ einer Gastwirtschaft. Die Pächterin des Lo- ’
Unzerslörte» Heidelberg muß Aufräumungs- kajSt die sich zur Wehr setzen wollte wurde Von der Bergwacht

abgaoe bezahlen tm Gesicht leicht verletzt Der Polizei gelang Freiburg . Am Karfreitag und Ostern sind
_ _ _ Heidelberg (lwb). Die Stadt Heidelberg es , einen der Amerikaner im Lokal zu ver- folgende Stationen der Bergwacht besetzt :

Augenblick , als der Betrüger wieder einen mu
.̂

®*ne Aufräumungsabgabe an den Staat haften . Die beiden anderen und das Mädchen Feldberggebiet : Feldberger Hof. Hebelhof
Scheck über 200 DM zur Einlösung vorlegte, entrichten, obwohl sie von Zerstörungen konnten erst in der Nacht festgenommen Naturfreundehaus am Baldenweger Buck,
verständigte die Geschäftsleiterin die Krimi- durch Fliegerangriffe verschont geblieben werden. Herzogenhorn : Herzogenhomgasthaus.
nalpolizei und verschloß vorsichtshalber noch i®4- Die Stadtkasse Heidelberg erinnerte in
die Ausgangstüren, damit der Vogel nicht der letzten Ausgabe des Amtsanzeigers dar¬
entweichen konnte. Bei seiner Festnahme an, daß auf Grund des württembergisch-ba-
konnten verschiedene Gegenstände, die von dischen Gesetzes über die Finanzierung der
dem erschwindelten Geld gekauft worden Trümmerbeseitigung auch in Heidelberg
waren , sichergestellt werden.

DP als Einbrecher
Mannheim (lwb) . Wegen schweren Dieb¬

stahls im Rückfall wurde am Dienstag von
einem amerikanischen„Gericht in Mannheim

eine Aufräumungsabgabe zu zahlen sei .

Nordbad . Tabakbauvereine fordern Tabak-
Steuerreform

Neckarbischofsheim (lwb ) . Der Geschäfts¬
führer des Landesverbandes badischer Ta-

KPD gegen unsozial Feuerschutzabgabe
Löffingen . (Volkskorrespondent) Aus An- nähme der Regierung zum Erfolg - führen

laß der vom Gemeinderat Löffingen gegen könne , wurde von den Anwesenden mitZu -
die Stimme der Kommunistischen Partei Stimmung aufgenommen.
beschlossenen unsozialen Feuerschutzabgabe, Befremdend wirkte dabei das Verhalten
die in der hiesigen Bevölkerung auf schärf- eines Betriebsratsvorsitzenden der Bundes¬
ston Protest stieß , fand in der vergangenen bahn , dem die Gemeindefinanzen anschei-

. . . - tm»,« tv» »« uiBViic» Woche in der Werkkantine der Holzindu - neod mehr am Herzen lagen , als die be-
daf
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6 ijl aa t anf?hdnge bakbauvereine, Oberlandwirtschaftsrat Dr. striewerke Benz eine Zusammenkunft der re^ ltigten Forderungen der Betroffenen .
Meißner, forderte am Wochenende auf einer örtlichen Betriebsräte, der Gewerkschafts- Nach einer ausführlichen Diskussion wuqie
Tagung des Verbandes in Neckarbischofs- Organisationen sowie der Kommunistischen schließlich der Antrag der KP , die Feuer¬
heim eine umfassende Reform der Tabak- Partei statt . schutzabgabe so zu ermäßigen, daß sie für
Steuer . Dr . Meißner betonte, daß nur eine Dieser Zusammenkunft ging eine Unter- die Werktätigen keine zu große Belastung
Qualitätsarbeit der Tabakpflanzer die aus- seftriftenaktion der KP, in der die Herab- bedeutet , angenommen und an den Ge-
. . " - - - sefzung der Feuerschutzabgaben gefordert meinderat verwiesen.

wurde/ voraus. Ueber 80 Prozent der Be- Anschließend wurden in der Versamm -
troffenen hatten zum Zeichen des Pro- jung die organisatorischen Vorbereitungen
testes darin unterschrieben. für den Mai besprochen und festgelegt . Die

Bei der Zusammenkunft wurde in schar- Vertreter der KP hatten dabei auf die be-
fen Worten, die in ihrer Höhe willkürlich sondere Bedeutung des diesjährigen 1 . Mai
festgesetzte Feuerschutzabgabe sdiärfstens als Kampftag für den Frieden hingewiesen

lässiger Eigentumsbeschädigungund Fahrens verurteilt . Die Worte eines Vertreters der und forderten den 1 . Mai im Zeichen des
in betrunkenem Zustand zu einem Jahr Ge- KP, daß nur gemeinsames und geschlosse - Kampfes der Arbeiterklassê um rneoen
fängnis verurteilt . Der Angeklagte war Fah- nes Handeln gegen diese reaktionäre Maß - und Einheit Deutschlands zu feiern .

Michael Bitas zu vierzehn Monaten Gefäng
nis verurteilt . Er hatte zusammen mit einem
deutschen Komplicen vor einigen Monaten
aus einem Lebensmittelgeschäft siebzig Ta¬
feln Schokolade und fünf Pfund Schinken ^
ÄSii ^ welr ^ weSi Diebstahls ^ ^ KTnku^ nẑ ufT ^

'
i^ nd̂ t

vorbestraft. Der deutsche Mittäter wird
demnächst von einem deutschen Gericht ab¬
geurteilt werden.

Mannheimer Hafenumschläge Im Mir*
Mannheim, (lwb). Im März sind in den

Mannheimer Häfen insgesamt 231 712 Tont
nen umgeschlagen worden. Die Frachten wur¬
den von 1191 Schiffen befördert . Die Zu-

einholen könne.
„Feuchte “ Autotour endet mit einem Jahr

Gefängnis
Heidelberg, (lwb ) . Der 27-jährige A Sch.

wurde am Montag von einem Militärgericht
in Mannheimwegen Körperverletzung , fahr
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Zu Ostern werden Meisterschaften ausgebrütet
Meisterschaftsiavorit Reutlingen in Rastatt — Badischer Rivalenkampl in Singen

Der ®port an Ostern wenn er das Spiel in Rastatt am Ostersonn - dritten ftunde endgültig, auf die Bretter zuDie Terminnot macht es notwendig , daß tag .gewinnen würde. . Bei der aagenblick - schicken . Der Bürgermeister von Rheinfel -die Oberliga in allen Verbänden an den liehen großen Form Rastatts, das ja bereits den überreichte dem Sieger einen Pokal .Osterfeiertagen Meisterschaftsspiele aus - in' Reutlingen ein Remis 2 :2 erzwang , wird Die Rahmenkämpfeder Amateure aus Karls¬tragen muß. In der Oberliga Südwest rfn Punktgewinn des Tabellenführers in ruhe , Singen , Schramberg, Offenburg undmüssen die Vereine sogar am Karfreitag Rastatt recht fraglich sein . Tübingen wird Rheinfelden brachten gute Leistungen undund am Ostermontag um die Punkte kämpr mit Hechingen leichtes Spiel haben. Einen viele Ueberraschungen. Besondersdie Kämp¬fen. Trotzdem hat die Unternehmungslust Kampf auf . Biegen oder Brechen wird es fer Joho, Feuchter, Karlsruhe , Illner undmancher Vereine auch noch für ein sehr ~ ~ '
reichhaltiges Programm an Freundschafts¬
spielen . besonders mit ausländischen Mann¬schaften. gesorgt

Etappenziel . Die Organisation liegt in den
Händen des Radsportvereins. Insgesamt be¬
teiligen sich 45 deutsche , 5 bis 6 schweizeri¬
sche und 3 bis 4 französische Fahrer an der
Schwarzwald -Rundfahrt. Die erste Etappe
umfaßt die Strecke von Schwenningen über
Villingen . St . Georgen , Triberg, Offenburg,
Lahr, Emmendingen , Freiburg, Schauins -
land , Notschrei , Todtnau, Schopfheim , Lör¬
rach nach Rheinfelden. Die Gesamtstrecke
beläuft sich auf 243 Kilometer. Der Start
in Schwenningen ist auf Donnerstag, den
25. Mai , vormittags 10 Uhr, festgelegt. In
Rheinfelden treffen die Fahrer um 17 .40 Uhr
planmäßig ein . Die zweite Etappe führt ’
über 193,5 Kilometer von Rheinfelden nach
Singen . Eine ansprechende Plakette berech¬

tigt nicht nur zum Besuch des Rennens
„Quer durch den Schwarzwald “

, sondern
auch für die Deutschlandfahrt.

Kreisjugend -Mannschafts -Meisterschaften
im Ringen und Gewichtheben

Am Ostermontag , 10 . April 1950,
werden in der Turnhalle in Haßlach die
Kreismannschafts- Meisterschaften der Ju¬
gend und Schüler im Ringen und Gewicht¬
heben ausgetragen. Bei dieser Veranstal¬
tung starten die jungen Nachwuchskräfte
des Kreises Freiburg-Lahr. Es liegen schon
viele Meldungen vor, so daß mit einem gu¬
ten Sport zu rechnen ist . Beginn der Ver¬
anstaltung 9 Uhr morgens . Sch.

Motersport und Touristik in Südbaden
Umfangreiches Sportprogramm — Errichtung neuer Triptikausgabestellen

Südliga
Reutlingen hat noch zwei ’ schwere aus- _ . . . . cwärtige Spiele in Rastatt und in Offenburg Konstanz — Offenburg,auszutragen. Wenn Reutlingen sein Rück¬spiel auf eigenem Platz gegen den einzignoch verbliebenen Meisterschaftsrival'enTübingen gewinnt, kann es diese ' beiden

auswärtigen Spiele verlieren und ■trotzdem
noch die Meisterschaft gewinnen. Sicherer
wäre es natürlich schon für den Favoriten,

aber in Singen geben , wo der Freiburger Rapp , Singen , Sortz, Schramberg, stachen mitFC eine letzte Chance hat . seinen stärk- guten Leistungenhervor. Auch unsere Rhein-
sten Rivalen aus Südbaden zu stoppen , felder Boxer taten ihr Bestes . Man hatteHier könnte es eine Punkteteilung geben , tatsächlich des Guten zuviel getan, wenn
Diese Möglichkeit besteht auch beim Spiel man an diesem Abend 14 Kämpfe abrollenLahr gegen Kuppenheim. Nicht minder ließ ,
ungewiß ist der Ausgang beim Treffen •,

Der SC Freiburg

!
Landesligameister in Freiburg fast gestrauchelt

, , . , . . . , „Wer ist der schnellste Radfahrerwird sich gewaltig strecken müssen , wenn Freiburgs?“
er seinen Gast aus Villingen schlagen will .
Aueh Trossingen hat auf eigenem Platz Den Nachwuchs zu fördern und künftige
noch keine Garantie für einen Sieg über „Giganten der Landstraße“ zu entdecken, ist
den Aufstiegskollegenaus Ebingen . Schwen- üer Zweck des am 23. April stattfindenden
ningen könnte eine knappe Revanche an Radrennens „Der erste Schritt.“ Startbe-
Friedrichshafen gelingen . rechtigt ist jeder männliche Radfahrer Süd - ,badens, der noch an keinem öffentlichen

Radrennen teilgenommen hat Gefahren
wird in 2 Klassen und zwar Kl . A für Ju¬
gendliche bis 18 Jahre nach Munzingen und
zurück (30 km ) und Kl . B für Jugendliche
über 18 Jahre nach Breisach und zurück
( 50 km) . Genaue Ausschreibung folgt noch.
An alle jugendliche Radfahrer ergeht heute
schon die Bitte, - diesen „Tag der schnellen

Vor vollbesetztem Hause, im großen Saale Radfahrer“ vorzumerlcen .
Trotz dieses nicht emkalku- ' des Oberrheinischen Hofes in Rheinfelden.

lierten Punktgewinns ist der ASV Freiburg a^ D^ Mml ^ ewichtll? K^riM a^ e
** Schwarzwald -Alb -Rundfahrtsogar noch um einen Platz hl der Tabelle - £ingen hat seine Sportfreund vô Rhein - Internationales Berufsfahrer-Straßenrennen

felden nicht enttäuscht. Der alte Riiigfuchs Bei dem Straßenrennen „Quer durch den
hatte keine schwere Aufgabe , seinen Gegner . Schwarzwald “ für Berufsfahrer , das im Mai
Salzmann, Karlsruhe, mehrmals, und in der durchgeführt werden wird , ist Rheinfelden

Landesliga Südbaden
Daß der Tabellenführer Baden -Baden . sich ,nach 'Erringung der Meisterschaft etwas auf

seinen Lorbeeren ausruhen würde, ist ganznatürlich und so kommt sein Remis 2 :2 -in
Freiburg gegen den ASV nicht einmal
überraschend.

gar noch das Siegestor erreichen können.Es blieb aber bei dem Halbzeitresultat.

Großboxkampftag in Rheinfelden

zurückgefallen, denn Gottmadingen wartete
wieder einmal mit einer Sensation auf und
nahm in Lörrach mit 2 : 1 für die. Heimnie¬
derlage im Vorspiel Revanche . Auch in
Stockach gab es eine dicke Revanche , denn
der Tabellenvierte Schopfheirti wurde mit
5 :0 heimgeschickt . Recht spannend ist noch
der Kampf um den zweiten Platz . gewor¬den. Beide Anwärter verzeichneten hohe
Siege auf eigenem Platz, Achern mit 5 :1
über Rheinfelden und St. Georgen mit 6 :1
über Gutach . Achern blieb also mit einem
Punkt Vorsprung Zweiter, aber St . Geor¬
gen liegt noch mit einem Spiel im Rück¬
stand . Der Abstiegskandidat Furfwangen
büßte auf eigenem Platz gegen Blau -Weiß
Freiburg einen wertvollen Punkt durch ein
Remis 2 :2 ein . Die Tabelle lautet nun:

Der Badische Automobil -Club im ADAC
hat in den letzten Wochen in einer auch von
den südbadischen Ortsgruppen beschickten
Vorstandssitzungsowie in einer Zusammen¬
kunft der Sportleiter gelegentlich der Be¬
ratungen über alle ‘ aktuellen Fragen des
Kraftverkehrs auch sein diesjähriges Pro¬
gramm für sportliche und touristische Ver¬
anstaltungen aufgestellt.

Das Sportprogramm sieht neben der
Durchführung der bereits genehmigten bei¬
den großen Bergrennen, des E 'ggberg -
rennens am 9 . Juli 1950 und des Gro -
ßcniBergpreises Freihurg-Schauins-
land am 6 . August 1950, eine Zielfahrt
nach Baden -Baden über Pfingsten ds . Js.
sowie eine Bodensee - St -ernf ahrt
nach Konstanz am 10 . September ds. Js . vor.
Ferner ist als Gesamtclubveranstaltung
eine Schwarzwald -Zuverlässigkeitsfahrt und
die Durchführung einer dreitägigen Aus¬
lands-Tourenfahrt vorgesehen.

Fast alle Ortsgruppen werden in diesem
Jahr erstmalig wieder mit eine reichhalti¬
gen Motorsportprogramm an die Oeffent-
lichkeit treten, wobei es sich in erster Linie
um nicht genehmigungspflichtige Veran¬
staltungen handelt, die der örtlichen Pflege
des Motorsportes dienen sollen . Die Orts¬
gruppen haben ausnahmslos wieder die tra¬
ditionellen Kriegsbeschädigten -

fährten in ihre Programme aufgenom¬
men .

Die erfreulich gute Entwicklung , die der
Badiahe Automobil-Club in den letzten
Monaten genommen hat . und die damit
verbundene Errichtung von Ortsgruppen an
fast allen größeren Plätzen Südbadens
machte es notwendig, weitere Stellen für
die Ausgabe von̂ Grenzdokumenten (Trip-
tiks und Carnets de Passages) einzurichten .
Seit dem 1 . April ds . Js. werden außer bei

WirwollenFrieden,FreiheitimdRedit
Daß niemand sei des andern Knedit !
der Hauptgeschäftsstelle in Frei bürg
auch Grenzdokumente in Baden -Badep ,Konstanz , Löbach und Säckin -
g e n ausgestellt. Die neuen Ausgabestel¬
len wurden in diesen Städten bei den
örtlichen Reisebüros eingerichtet.

Sommerspielpause wird nicht verlängert
Ein Antrag des Süddeutschen Fußball¬

verbandes, die Sommerspielpäuse im Mp-
nat Juli um einen Sonntag ;zü verkürzen,ist vom DFB abgelehnt worden, die diejäh-
rige Sommerspielpäuse umfaßt somit , wie
ursprünglich festgelegt, fünf Spielsonntageund dauert .vom 1 . bis 31 . Juli .

SC Baden-Baden 22 18 3 1 - 93 :20 39
SV Achem 23 12 6 5 55 :31 30
ASV St. Georgen 22 13 3 6 51 :25 29
SV Schopfheim 23 11 ‘ 5 7 65 :38 27
Rot -Weiß Lörrach 22 10 3 • 9 40 :38 23
Blau-Weiß Freiburg 22 9 5 8 40 :41 23
SV Ottenau 21 10 1 10 47 :60 21
SV Rheinfelden 23 7 7 9 39 :52 21
yfR Stöckäch 23 7 5 11 57 :86 19
SV Göttmadipgen 22 7 4 » » M I«
ASV Freiburg 23 7 4 12 36 :51 18
SV Gutach 23 7 2 14 35 :54 16
ASV Furfwangen 22 6 3 12 39 :70 15
SV Emmendingen 22 5 3 14 27 :64 13

ASV Freiburg -- SC Baden -Baden

Lang
Schuhmacherei
FREIBURG/BR .
Herrenstraße 56

Sämtliche Reparaturen
rasch gut und preiswert

Spezialität : Krepp- u. weiße Sohlen
Sämtliche Gummischuhreparaturen

Auf- und Umfärben von Schuhen in allen
Modefarben, Längen u . Weiten v. Schuhen

jjT^Fnedensqualität
\ u. - qrösse £
oj\ O

In unserer ehemaligen „Altkunst“ , deren
großen Räume vollständig neu hergerichtetwurden -wird eine

Kunst- o : GehiälSg-ßiisstePiino
eingerichtet. Künstler und Bildhauer, die
beabsichtigen, ihre Werke zu verkaufen ,wollen sich mit uns in Verbindung setzen .

Die Direktion der Cas . - Betr.
Löwenstr. 8 Ruf 2370

'
Belfortstr. 3

Der ASy verdankt diesen wertvollen
Punktgewinn seinem nie erlahmenden Eifer
gegenüber einem in spieltechnischer Hin¬
sicht überlegenen Gegner und auch das
Glück stand den Einheimischen etwas zur
Seite. Bereits in der ersten Minute kam
der ASV überraschend zu einem Tor , das
dann nach Ablauf der weiteren 89 Minuten
des Spiels entscheidend für den Gewinn des
einen Punktes wurde. Der Meister erzielte
Mitte der ersten Halbzeit innerhalb von 5
Minuten Ausgleich und Führungstor. Bei
weiterer Feldüberlegenheit der Gäste kam
der ASV aber noch vor der Pause durch
überraschenden Vorstoß zum Ausgleichstref¬
fer . Nach Seitenwechsel kamen dann die
Freiburger besser auf und bei etwas mehr
Treffsicherheit ihrer Stürmer hätten sie so-

Freiswerte Oster -
u . Kommunion -
Geschenke
Linden Sie seit 1872
in großer Auswahl u.
in schönen
Qualitäten bei

Einzelhandel
Großhandel

Rastatt
Kaiserstr . 28-30

Ihre Osteraufnahmer

entwickelt
kopiert
vergrößert

mustergültig wie immer

FOTO

RASTATT
POSTFACH 224

Filmtheater Kenstanz

Grock
in seinem großen heiteren Film

Manag « fr « il
Grock spielt sich selbst in die¬
sem Film , der seinen Aufstieg
zum weltberühmten Ciown schil¬
dert u . dessen Außenaufnahmen
letzten Sommer am Bodensee

gedreht wurden .
Wo : 15.00 , 17.30, 20.00 . — Beide

Feiertag : 14.00, 16 .00, 18.00 , 20.00.

Alexander Kordas neuester
Ausstattungs - und Farbfilm

Ein idpaler Galle
Alle Werden fragen : Gibt es das
überhaupt ? Allen gibt dieser
herrliche , geistvolle , spannungs¬

reiche Film Antwort !
Wo : 15.00 , 17.30 , 20.00. - Beide

Feiertage : 14.00, 16.00, 18.00 . 20.00.

Nur bis Ostermontag :
Tollkühne Cowboys , verwegene
Verfolgungsjagden , ein echter ,

rechter Wild -West -Film
Faustrecht der Prärie

Ein Film für Jungens , die Män¬
ner werden wollen , ein Film
für Männ .er , die wieder jung

werden wollen !
Ab Dienstag bis Donnerstag :

Robert Flahertys
sensationeller u . abenteuerlicher
preisgekrönter Kultur -'Großfilm

Louisiana-Legende
Die spannunggeladene , erlebnis¬
reiche Geschichte eines Jungen
in den Sumpfgegenden iir ^ Süd -

westen Amerikas .
Wo : 14.00 u . 16.00 — Ostersonn¬
tag nur 14.00 — Ostermontag
und Dienstag : 14.00, 16.00, 18.00

und 20.15 Uhr .

Besuchen Sie über Ostern das neu
eröffnete , gemütlich eingerichtete

Cafe f&urger
FREIBURG i . Br . *

Oberlinden 4

Durchgehend geöffnet von 7 — 24 Uhr

§emschfi<ieii;< s
oif . Hiß,

MeslOaa # urMBk « l| und alle Wunde ,
»ma h’omsat denen Rsseltkdlka . t
Apotheken erhältlich . Protp . gratis e
Chem . Lab. Schneider , Wiesbaden 1’

tZunt jÜsterfest
empfehle ich meine

Kaflee -Fest - Mischung
meine reichhaltige Auswahl in '

Schokolade-Geschenk- Artikeln

Schokoladehaus
Adolf Leppert

Bühl , Hauptstraße

,,Hicotoa H altbewährt gegen

Bettnässen
Breis DM 2.65 zu haben in allen Apothek .

Heudorf
■ RASTATT , Kaiserstr . la

Das Fachgeschäft des Bezirks

^
kleidet auch Sie
mit den neuesten Modellen u.
nur erstklassigen Qualitäten

zum Frühjahr
neu ein. Bei größter Auswahl
erfüllen wir auch Ihre Wünsche

preiswert u. gut

AUF TONENDER LEINWAND ZEIGEN :
Harmonie -Lichtspiele

Ab Karfreitag . 7 . 4. bis Donr
nerstag , 13. 4. 1950

Das überragende Osterprogrammin deutscher Uraufführung ’.
Eine Augenweide ! Der schönste
Farbfilm , der je gedreht wurde !

Alexander Kordas
größte Farbfilm -Inszenierung

twideatei

Qatte
Nach Oscar Wildes schillernder
Satire über Mensch und Moral .Ein Film m . verschwenderischer
Ausstattung und spritzigen Dia¬
logen . - Jede Rolle ein Star von

Weltruf .
Paulette Goddard - M . Wilding

u .v .a .
Deutsch gesprochen von Hans

Sdhnker - Hilde WeiBner
Was wollen Sie sein , gnädige
Frau ? Die erste Liebe eines
idealen Gatten ? Oder lieber
vielleicht der letzte Roman

eines Mannes ?

Neue Wochenschau : „Blick
in die Welt “

Jugendfrei
T *gl . : 14.15. 13.30 . 18 45. q .OÖ.

Ostermontag auch vorm . 10 Uhr .
Vorverk tägl . von 10-12 Uhr

Freikart b Ostermontag ungült

Kandelhof
Kandclstr ., Ecke Rennweg , Ruf 2480

Nur am Karfreitag !
a a • • ■

mit Käthe Dorsch - Paul Hör¬
biger - Hans Holt - - Winnie
Markus - Siegfr . Breuer u . a .
Dieser Film ehrt die Mütter

der ganzen Welt
Als Osterprogramm bringen wir :
einen faszinierende ^ Bildstrei¬
fen , der die beschwingten Melo¬
dien eines Musikfilm $, d . pracht¬
volle Ausstattung eines Kostüm¬
films . die beliebte Atmosphäre
eines Wildwest -Films und den
spritz . Humor einer , bezaubern¬
den Komödie in sich vereint !

Mir fraßt hrlfUm
Itititltr tin * t

Ein Film der Sie begeistern wird
Anfangszeiten tägl . 14 .30 . 16.30 .18.45 . . 20 .45. — Jugendfrei !

Union -Theater

Ab Karfreitag bis Donnerstag ,
den 13. April

Als Osterpremiere zeigen wir

Ein Erlebnis herrlichsterMusik !
Hans Olden - Fr . Schafheitlin
Julia Janssen - Ferd . Maierhofer
Erich Scholz und die Wiener

Sängerknaben in

Herrl . Landschaft der Tiroler
Alpen — stille Gassen im alten
Wien — echte Heiterkeit der
Herzen in einem stimmungs¬
vollen Filmwerk voll Musik u .

Schwung . — Jugendfrei .
Fox tönende Wochenschau

Tägl . : ■14.15. 16.30. 18.45, 21.00
Vorverkauf tä ^j| . ab 13.30 Uhr

Freikart . b . Ostermontag upgült .

Friedrichsbau
Kaiser -Joseph -Str . 268 , Ruf 2480

Nur einmalig Karfreitag !
10.30, 14.30, 16.30 , 18.30 Uhr

Yehudi Menuhin , der bedeu -
dendste Geiger der Welt in

„ZAUBERKONZERT “
Ein fllmkünstierisches Ereignis
Der Vorverkauf beim Musik¬
haus Ruckmich u . a . uns . Ta¬
geskasse hat bereits begonnen .

Als Osterfestprogramm !
Ein Spitzenfarbfilm der Welt¬

produktion .

HWVV
'ORIH

MÄTÜRK

M

Eine hinreißende musikalische
Revue mit dem schönsten Star

der Welt : Rita Hayworth
deren sensationelle Heirat mit
dem Multimillionär AU Khan
monatelang die Spalten der,ge¬

samten Weltpresse füllte .
Vom Ostersamstag ' bis Donners¬

tag , 13. April .
Anfangszeiten : Samstag : 14.00 ,
18.30 Uhr . - Ostersonntag : 10.30 ,
18.30. - Ostermontag 10.30 . 14 .30

16.30, 18 .30, 20 .45 Uhr .

Zentral -Theater
Schiffstraße >

Ab Donnerstag , 6 . April 1950

Osterprogramm !
Ein neuer deutscher Bergfllm ,

wie er sein soll

Darsteller :

Ruth Hambrock . Wastl Witt
TU Ktwe — Berti Schuttes

sowie die bekannten Berg¬
führer Sepp Müller , Ändert
Hedemayer , Kaspar Schwarz

Die majestätische Bergwelt m .
ihren Gipfeln - u . Graten ; ihren
Felsbrüchen und rauschenden
Wasserfällen ist der Schauplatz

dieses großen Films

Jugendfrei !

Anfangszeiten :
Tägl . 14 .15, 16.30, 18.45, *1 Uhr
Vorverkauf : Tägl . 10—12 Uhr
u . ab 13 .30 Uhr an der Kasse .

Freikarten Samstag . Sonntag ,
Montag ungültig .

ICASINO
Ab Freitag , 7. April 1950 :

Das Ostergesciienk
für unsere Freunde und Gönner !

Der neue große Film
aus der Zirkuswelt !

lEin Film aus den erlebnisreichen
Memoiren eines weltberühmten

Clowns

letMann/̂
_ ler die Wett
zum lachen fcrachle.

GROCK
ein Name — ein Begriff !
Vom unbekannten Uhrmacher¬
sohn zum weltberühmten Clown

Ein unvergeßlicher Film
für alt und jung !

Tägl . : 14.15. 16.30, 18.45, 21 .00 Uhr

Zentral -Theater
Emmendingen

Freitag — SONNTAG
weiterhin

Der Tiger von
Eschnapur

Karfreitag nur 20 Uhr Vorst .
Ostermontag — Donnerstag
DAS INDISCHE GRABMAL

Ostermontag Vorst , wie Sonnt .
Beiprogramm :

„Der Sportspiegel “
Dienstag , 11. AprU , 15 Uhr

Märchen
„Tischlein deck dich “
Siehe Plakatanschlag

Adler -Lichtspiele
Achern - überachern

Karfreitag 17.45 und 20.30 Uhr
Samstag 20 .30 Uhr
Ostersonntag 15,17 .45 , 20 .30 Uhr
Ostermontag keine Vorstellung
Dienstag n . Mittwoch 20 .30 Uhr

2>ott inöifdie
(Srobmol

mit Kitty Jantzen , La Jana ,
Gustav Diesel , Frits van Don -
gen , Theo Lingen , Hans Stüwe ,

Alexander Golling
(Noch spannender als der

„Tiger von Eschnapur
*)

Vorverkauf : Donnerstag von 16
bis 18 Uhr bei Brecht , Achern ,
u . Freitag ab 16 Uhr a . d . Kasse

Voranzeige : „Der dritte Mann “
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